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Emleitimg. 

(AnsiDg m» % 1—4.) 



Unter den berühmteren Combinationen eines griechischen grossen 
Gottes mit einer Göttin zeigt kaum eine so grosse Widersprüche in 
der Auffassung des Alterthums, wie die von Ares und Aphrodite. 
Die grösste Sonderbarkeit aber ist, dass das Paar, welches von Homer 
und dem grössten Theil des griechiscbeii Alterämms als dne Ver- 
einigung der GkHiter des Kriegs und der Liebe yerBtaaden wurde, 
von der neneren Mythologie mit Berufung auf den ZeugnlsBBehatB 
desselben AlterthnmB fttr den nrsprünglitdien Bund sweieir aosdrHek- 
lieh kriegerischer Gottheiten erÜftrt werden konnte, yrekker der 
Bewaffiiong der Aphrodite seinen TTxipning feKdanke, Dies kann 
natOrlieh weniger gelten von dem ZwölfgOtter&ystem, in dem 
ja auch die Beiden alt zasammeogestellt ersdMinan — hier kennen 
wir die Attribute erst ans einer relativ jüngeren, künstlerisch schaf- 
fenden Periode — ; aa<^ das andere älteste Zengniss für die Be- 
ziehungen zwischen Ares und Aphrodite: Homer mit seinem be- 
rühmten Demodokosgesang von der Buhlsohaft beider Götter im 
YIII. Buch der Odyssee, kommt als dichterisch stark ausgeschmückt 
weniger in Betracht; sondern jene moderne Auffassung gründet sich 
auf die von Hesiod (Theog. 933) zuerst berichtete cultmässige 
Verbindung von Ares und Aphrodite als Eltern der Harmonia zu 
Theben, welche vor der poetischen Tradition natürlich den Vorzug 
haben muss. Aber gerade hier fehlt ja das Zeugniss für die Be- 
wafinung der Aphrodite an der Seite des Ares, so wichtig für die 
. gesammte Frage auch die Aufhellung dieses Punktes sein müsste. 
Die eine Bewafiftiung der Aphrodite übereinstimmend behauptenden 
Annahmen von Heffter (Rel. d. Griech. u. Römer p. 189), Preller 
(Gr. Myth. P 206. 216, 20, I* 267, 279), Gerhard (Gr. 
Myth. § 360 I)' Text), Duncker (Gesch. d. Alterth. IH* SO^X 
Welcher (Gr. GOttni I 669) und Bernonlli (Aphrodite p. 24) 
können uns nicht davon snrOekbalten, das im Zusammenhang noch 
nicht beiwhteie Beweiamaterial einmal gründlich in prttfen, und 
zwar nnbeengt von den Fesseln eines mythologischen Systems. — 
Yen geringem Kutaen wttide selbstrarattndlich hierbei dne nur 
unsichere Eigebnisse liefemde Analyse der Dichter sein, welche 
deshalb vielmehr zugleich mit den Schöpfungen der bildenden 
Kunst nachträglich (im IL und IQ. Abschnitt) als Contr(^ fttr 
das dienen möge, was sich aus einer Musterung der Oulte ergab, 
SU der wir jetst schreiten. 
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Erster Theü. 



Aplirodite Urania neben Ares im Hellenismus. 

Abaohnitt L Die Ciüte. 

% & SMm unä Mejfäkpolis. Am vichiiigsteii mou uns dsr 
Colt von Theben sem, weil dendbe zugleich eine mythische Be- 
gründung hat. Er geht hervor ans den Versen, welche wir in den 
Septem adv. Thebas (v. 125 — 129 Bitsehl) des mit thebisohem 
Cult wohlbekannten Aiechylos lesen: 

'cu t', "ApTic, q)60, cp€0, Kdbuou imSjwiioy 

TTÖXiv q)uXaEov Kfjbecai t* dvapfÄc, 

Ktti KuTTpic, äre t^vouc Trpofidtüüp, 

dXeucov. ciQev top ^ aijüiatoc 

TeTÖvajuev' ktX. 
Mit diesen Worten wendet sich der Jungfrauenchor zu zwei 
zusammenstehenden Bildsäulen von Ares und Aphrodite, unter einem 
örtlichen Göttercoraplex von 7 (8) Gottheiten, Zeus (HeraV), Apol- 
lon und Artemis, Poseidon und Athene. Während Ares als altein- 
heimisch bekannt ist (cf. v. 105: ß^Heic, TraXaixOujy "Apric, rnv 
Tectv Tav;'), findet die 'KuTTpic y^vouc TTpO)LidTUJp ' ihre Erklärung 
in Hesiods Theogonie v. 933 ff. (Köchly-Kinkel); 

* aördtp ^'Apiji 

j^ivoTÖpifi Ku6^p€ia [Oößov Kfld AcTmov] Itiktc 

'Apjyiovlnv 6*, f^v Kdbfioc uTr^pÖujioc 6^t* Acomv'. 
Weitergehöid sofort eine Bewaffinmg «nwinehmen^ ist misslioh; «ns 
dem Vorhandensein phOnikiseher Blemente in Theben eine solche 
zu sehliessen, niidit erUmbt, da die Bewaffliong dmobans kein nofh- 
wendiges Kriterinm der semitischen Aphrodite ist Die nnage 
Klarheit ist zu gewinnen durch einen Analogieschlass von der Ge- 
sammtheit der anderen Culte auf Theben; ein kurzer Ueberblick 
aber soll uns Gewissheit geben, ob die bewaffiiete Aphrodite wirk- 
lich irgendwo mit Ares cultmässig verbunden erscheint, und ob 
andererseits in dagenigeii Culten, die sicheren Anschluss der Aphro- 
dite an Ares aufweisen, eine Bewaffnung derselben zu erweisen ist. 

Was den ersteren Fall betrifft, so sind die Culte, wo Aphrodite 
in Waffen nachweislich verehrt wurde, vollständig die folgenden: 
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Kythera (Paus. III 23, 1: ^Oupavlac Eöavov uJTrXiCjievov') 
Sparta (P. III 15, 8: * 'AqppoMTTic Höavov ujttXicm^vt)c') 
Korinth (P. II 5, 1: ^ÄToXfia *A(ppobiTTic UJTrXlc^^Vl^c') 
ferner, wieder in Sparta, eine inschriftlich bezeugte (C. I. Gr. I 3, 
p. 683, Nr. 1444) **A(ppoMTTi dvöirXioc' mit Moiren, und auf Melos 
die bewaffnete Aphrodite Doritis [der Münzen] (Mionnet III 
231 — 233). Nirgends eine Spur von einer Cultverbinduug mit Ares; 
ebenso wenig aber in den Culten der Urania, die wir hier sämmtlich 
aufzählen, ohne eine umständliche Scheidung der Liebesgöttin ethi- 
scher Bedeutung von der kosmisohen WaffentrSgerm za Tennicben. 
Es finden sich in der langen Liste bei Pantanias in Athen (I 
14, 7) und ebenda (1 19, 2), Arges (II 23, 8), Olympia (VI 20, 3), 
Eorkyra (VI 25, 2), Aigina (VII 26, 3), in Pantikapaion 
(G. L Gr. 2120) nnd Uranopolis (Engel, Eyproe II 470) eher 
alle anderen Gomblnati0Ben, als eine soldhe mit Ares j eine Ans- 
nahme maeht nur M egalepolis, wo naeh Pans. (Vni 82, 2) swei 
Tempel von Ares nnd Aphrodite neben einander staiiden, — er selbst 
sah von dem Heiligthum des Ares nur noch einen Altar übrig. In 
dem Aphroditetempel aber stand die Urania nicht aUein, sondern 
mit einer Aphrodite Pandemos und einer anderen unbenannten 
Aphrodite zu einer Dreiheit verbunden. Ebenso ist es in Theben 
(Paus. IX 16, 4), wo dieselben drei Aphroditebilder, angeblich von 
Harmonia gestiftet, zusammenstanden, zweifelhaft, ob wirklich die 
Urania alleinige Ansprüche an Combination mit Ares hat, und nicht 
ebenso gut die Pandemos oder die dritte, hier deutlich Apostrophia 
benannte, Aphrodite, welche beide mit jener vollständig gleichberech- 
tigt erscheinen. Vielmehr wird sich die Wagschale eher zu Gunsten 
der letzteren Beiden senken, nach den geringen Chancen, die sich 
oben (aus der Betrachtung ihrer Culte) für die bewaffnete Urania 
ergaben. Doch suchen wir hierfür weitere Anhaltspimkte! 

§ 6. Argos und Athen. Es begegnet uns zuerst der Doppel- 
tempel von Ares und Aphrodite zwischen Argos und Mantinea, 
dessen einzige Erwähnung sich wieder bei Pausanias findet (II 25, 1). 
Ih seiner OstUohen Hllfle itand ein Eöavov der Aphrodite, das läeht 
naher besehrieben wird, in der westHohen ein aohshee des Ares. 
Statt yon hier aus Belehrung über die Natur der thebisehen Ares^ 
gattin zu erhmgen, dfirfen wir viehnehr umgekehrt erst yon Theben 
ans Lieht Aber diesen argiyisehen Onlt sn erlangen hoffan. Die Be^ 
grOndung hierftlr liegt in der aosdrOoUiohen ZurlUMlhrong dieses 
Heiligthums auf Polyneikes als Stifter desselben, einer Legende, die 
zugleich das hohe Alter dieses Cultes und dessen Herkunft von 
Theben sehr wahrscheinlich macht Ein wirkliches Beweismittel aber 
scheint in Welekers Hand auf den ersten Blick sein zu sollen der 
Cult zu Athen. Daselbst befanden sich in dem Tempel des Ares, 
welchen Ross (Theseion p. 52) flilschlich in dem jetzt erhaltenen 
sogenannten Theseion wiederfinden wollte (fiL Bursian, Geographie 
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von Griechenland I 285)^): *(iY<iX)LiaTa buo }Jikv 'AcppobiTTic , t6 hk 
ToO "ApCDuc ^7T0i'r|C€V *AXKa^^vl^c, T^iv 'Aörivdv dvfip TTdpioc, 
dvo^a bi auTUj AÖKpoc' (Paus. I 8, 5). Da ausserdem noch eine 
Enyo in dieser Gesellschaft erwähnt wird, so scheint aus dem Zu- 
sammentreflfen der vielen kriegerischen Gottheiten auch für die 
beiden Aphroditen eine Bewaffnung mit Nothwendigkeit gefolgert 
werden zu müssen. Aber vorerst ist die Enyo, als nicht direct mit 
den übrigen Göttinnen verbunden, sondern lediglich auf den Be< 
sitzer des Tempels, Ares, sich beziehend, abzatrennen^ da sie nach 
dem Wbrilaitt des PauBMuas emen aligesonAerteiL Standort gehallt 
haben mnss; denn er knttpft nach obiger AnMhlnng wiedor an: 
^ivraCda koI 'CvuoOc droX^d dcri' ktX. Und so bleibt als wahr« 
seheüüich zosammengrappirt übrig eine Athene mit swei Aphroditen. 
Die letateren soheuien alte Edava gewesen zu sein, denn fOr sie 
allein hat Fansamas keinen EttnsIleniamMi in Bereitsohaft» offimbar 
weil ihm keiner gemeldet werden konnte. Aneh nemit der Ferieget 
sie an erster Stelle, was bei dem religiösen Sinn desselben entweder 
auf ein hohes Alter oder auf eine Bevorzugung im Cult echliessen 
llssii Es liegt nahe» hier eine Corruption jener Aphroditendreizahl 
zu vermuthen, die uns zu Theben und Megal^olis begegnete. Auch 
Engel (Kypros II 209) hat diese Bemerkoag ausgesproehen , aber 
hinzugefügt: „nur fehlt die dritte". — Nun, ich glaube, wir dürfen 
sie hinter der Athene vermuthen. Auf diese Vermuthung führt uns 
noch eine andere Beobachtung, nämlich die ganz ausserordentliche 
Seltenheit von Beziehungen zwischen Aphrodite und Athene in grie- 
chischen Galten*), die uns auch in diesem Falle ganz ausser- 



*) Eb Hesse sich nur vorbringen eine von L. Ross im Rhein. Mus. 
gl. F., VII 521—526) mitgetheilte Inschrift aus Neo-Papkos (of. auch 
&aibe], Epigrammata graeca ex lapid. coUeota p. 323, No. 794). Sie 
lantot odt den wahrtehmnUehen Ezgamangen: 

'dcTiQöa Kai veiKTiv TTdXXac x€p\ e[e'ic]a 

öirJXwv oö xp^ui irpöc Ki!rirpiv ipxo^jutni*. 



* KeKpojTri&nc dv^öiiKe iraxpöc dirö iraxpid* dAXi^v 
6€]iöft<m>c TTaqpioic ^cibidicriv xdpixa*. 

Welcker erblickt hier daa Cnltbild einer bewaf&ieten Aphrodite, der 
eine waAtelose Atiiene (TieUeieht kXijMxoc) geweiht war, mdem er statt 

des 1nlp€l^l, mit welchem Boss die Lücke des ersten Hexameters aus- 
füllen will, liest: 'ötic' ^vl öXXtii' (in den begleitenden Worten zu Ross' 
Brief a. a. 0.). Allein die Yorausaetsang ist, wenn auch nicht sprach- 
lich, so doch saohlieh mizidlUBig, da me xm» wohl Speer, Helm oder 
Schild in der Hand der K3rpri8 zur Koth denten können, nimt aber eine 
NiKTi, wenn man nicht die ' NiKticpöpoc' su Argos und Pergamos (Polybios 
XVU 2) wörtlich verstehen will. Die arffivische aber wenigstens war 
ein Xoanon! (Paus. II 19, 6). Mit der Möglichkeit, in der x^^P dXAr] 
diejenige der Aphrodite zu sehen, verschwindet aber anoh die Anwend- 
barkeit dieses Falls als belehrender Analogie für den unerigen. Auch 
kommt, um die Beweisfähigkeit gänslich zu entkräften, noch huau, .dsss 



Digitized by Google 



— 9 



ordentliche, vorliegende Verhältnisse vermuthen läset. Wir schliessen 
daraus, dass die Athene in Gesellschaft dieser beiden Aphroditen 
unorganisch und zu emendiren ist. Fragen wir uns aber, welche der 
drei Aphroditen ihre Stelle ursprünglich eingenommen haben kann, 
80 ist, da in den beiden oflFenbar friedlichen Aphroditen nur Pan- 
demos und Apostrophia stecken kann, die einzige Antwort: die 
Urania. Und wirklich hat die Athene alle Anlagen^ um an SieUe 
eines bewaffitieten Aphroditeidols za traten, oder eieh selbtfc Ton einer 
soUdien Yeriretem zn lassen. Bleiben wir sunfiekst bei der ersten, 
nftberliegenden IfOglicbkeit stehen, so halb der Gedanke, dass nadi 
dem Veriost eines Uraniaidols Yon 'vielleidht stai^ar Yerwittemng 
und dadurch imlrfmntlinh gewordener Gestalt, dasselbe bei Gelegen- 
hflii der starkn Verheerongen, die namentlich Athen beim dritten 
PersereinfiLll tcafen, dnrdi eine Athene ersetst worden sei, niehts Be- 
denkliches, namentlich fttr Athen, wo man gern überall die Stadtp> 
göttin erkennen mochte.*) Eine indirecte Bestätigung liegt eben noefa 
darin, dass naefa dem Bericht des Tansanias eine Urania unter den 
beiden Ton ihm als Aphroditen bestimmt beieichneten Holzbildem 
nicht gewesen sein kann. Denn sonst würde er dies entweder durch 
einen Beinamen oder durch ein besohreibendes Attribut, wie „be- 



nach R088 das Alphabot der Inschrift dieaelbe einer „späten Zeit, we- 
nigstens der Ptolemäischen*' zuschreibt; abgesehen dayon, dass aus dem 
Vfmai Disliehon der ganz subjectiTe Charakter der Stiftung erhellt, 
die mis nicht hindern kann, bei aer athenischen Gombbiation von Aphro- 
dite und Athene eine tiefer liegende Begründung zu erforschen. — Ein 
anderer noch zweifelhafterer Fall ist ein erst dorch Conjectnr geschaf- 
fener. Gerhard (Gr. Mjth. § 264, 3) hat ans Paus. (I 27, 4) eine Cnlt- 
verbindang iwiiohen der Alhene Polias und der Garten- Aphrodite zu 
Athen vermuthen zu dürfen geglaubt. Aber C. A. Böttiger selbst, auf 
dessen Autorität er sich beruft, drückt sich in der Tektonik (II 1, 214, 
Anm. 392) sehr vorsichtig aus: „Schliesslich möchte noch die Bemer- 
kung, dass man auch der Aphrodite ein Sühnschweinchen opferte, eine 
Andeutung sein, die vielleicht mit bei der Erklllrnng der Gegenstände 
zu nutzen wäre, welche die 'Appt]cpöpoi nach dem unterirdischen Gange 
der (sie) Aphrodite in den Gärten trugen'S In Wirklichkeit sagt Paus, 
(a. a. O.) weifter mohti, als dass die Mibidimg jenes unterirdischen Gangs, 
durch welchen die Arrhephoren zu bestimniten Culthandlungen sich von 
der Burg hinab in die Stadt begaben^ mündete ' b\ä TrcpißöXou *, welcher 
uoh findet ^ou iröppu) rf\Q KoXoujii^vnc iv Kriitoic 'A<ppo5lTT)c'. Aus 
dieser Ortsangabe mehr seUiessen m. wollen iet iniBdestens kühn. 
Gleichwohl haben wieder A Hommsen (Heorfcologie 447) und mit ihm 
C. Wachsmuth (Stadt Athen im Alterthum 1 413) diesen TrepißoXoc 
für den umhegten Bezirk der Aphrodite ^iv Knirolc' gehalten und dar- 
auf weitere C^binationeB anfj^ebant. JedeolUli kann ein so unsicherer 
Fall an unserer Behauptung nicht rütteln. 

*) Wie leicht derartige Verwechselungen vor sich gehen konnten, 
zeigt die Troische Burggöttin, die, obgleich eigentlich eine Anaitis 
(Manry, Historie des r^igions d. I. Gr^ce III 168) und ausser dem 
Speer mit dem Attribut der Spindel versehen (Apollodor. BibL lU 12, 8), 
doch auf Grund ihres Erscheinens fds Palladions, m Athen für eine Pallas- 
Atbene erklärt wnrde. 
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wafl&iet" 11. dgl. zu vermelden nicht verfehlt haben. Also ein Hinder- 
niss liegt für unsere Hypothese nicht vor, ob aber eine directe Ver- 
anlassung? Diese fehlt nicht. Hatten wir nämlich in Megalepolis 
unbedingte Abhängigkeit von Theben anzuerkennen, dessen starke 
beeinflussende Mitwirkimg bei der Gründung dieser künstlichen Stadt 
sieh auch auf die Culte erstreckte (cf. den aegidisch-gephyräischen 
Zeus Amnion daaelbst, Paus. "Vni 32, 1), so sind auch bei dem 
athenisohen Heiligtiiiim des Am mit den ,,drel Apbroditoit*' tiie- 
bifldie BenuaiseeiiBeii nachwusbar. Demi tot dem Tempel stand eine 
Statae des iliebisehen DioliteFB Findaros *SKka T€ eöpöjiievoc rmpä 
'AOiivofuiv Kol Tf^ clicdvo, &n cq>fic im^vccev dc^ia notijcac' (Ptms. 
I 8| 6), tmd die An&teUmig deneLben gerade an dieser Stelle er- 
Uirt süsh beqaem dmroh imsere Aimahme. Und als weiteres Moment 
kommt hinzu die von Pansamas in gleichem Zusammenhang er« 
wfthnte und jedenfalls nicht weit entfernte statuarisehe Qruppe des 
Harmodios und Aristogeiton, jener beiden Jünglinge, welche aus- 
drttcklich als Abkömmlinge des alten tanagräisch-eretrisch-thebi- 
sehen Geschlechts der Gephyräer bezeichnet wurden (Herodot. 
y 55), welches mit dem Geschlechte Pindars zusammen, den 
Aigiden (Pyth. V 71), thebische Culte und Anschauungen 
nach Attika und dem Peloponnes verbreitete. Wir constatiren also 
also hier auf Grund der beiden aegidisch-gephyräischen Denkmäler 
im Umkreis des Aresheiligthums, das ja selbst schwerlich autochthon 
ist, ein Stückchen Böotien, und speciell Theben, wofür wir im Laufe 
der Untersuchung an dem damit verbundenen Heiligthum der Erinyen 
einen weiteren Anhaltspunkt gewinnen werden. In demselben Masse 
aber, in welchem die Wahrscheinlichkeit wächst, dass sich an diesen 
Ares wieder die thebische Aphrodite -Dreizahl anschluss („Urania, 
Pandemos, Apostropbia") , schwindet die Aussicht, eine bewaffnete 
Aphrodite im Cult neben Ares su erweisen, aneh auf diesem 
Punkte. / 

§ 7. Bairae und Akäkenm, Schliesslich bldben noch zwei 
zweifelhafte Ftiile zu besprechen, die Gerhard in seiner AuMhlung 
der Gultverbindungen Ton Ares und Aphrodite nicht au^^ommen 
hat Der eine ist Patrae, die uralte PhSnikeifaktorei, wo Pau- 
samas (vn 21, 4) zwei am Hafen liegende Aphroditetempel er- 
wShnt, die wir wohl unbedingt als phfinikische anerkennen mttssen. 
Zwischen deren Erwähnung schiebt er zwei Erzstatuen des Ares und 
des Apollon ein, welch letzterer am gleichen Orte ein gemeinsames 
fiXcoc ebenfalls mit Aphrodite zusammen bewohnte. Eine Beziehung 
zwischen der Aresstatue und dem Aphroditetempel ist hier von Pau- 
sanias gar nicht angedeutet. Nun haben wir freilich in anderen 
Fällen, z. B. Megalepolis, a^ch ohne dies aus einer blossen Nachbar- 
lichkeit der Heiligthümer auf eine Cultverbindung der betreffenden 
Gottheiten zu sch Hessen uns nicht gescheut; aber hier liegt der FaU 
anders, da hier nicht, wie dort ein unzweifelhaft thebischer Pflanz- 
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cult vorliegt Aussardm haben wir es nicht mit zwei wirklichen 
Oultstätten zu thun, wie in Argos bei dem Doppeltempel, oder m 
Megalepolis, wo weiiigBteiis vor 'PwataaM Zeit zwei Tempel neben 
einander standen, deren einer auch naoh seinem Yersehwinden in 
einem Altar fortlebte, — oder xa Atben, wo die Bilder der elneif 
Gottheit aiisdrtioUioh in den vaöc der anderen gestiftet sind, 
nmn, hier wird nnr eine Statue, nioht Tempel oder Altar, des Azee, 
und nur in der Nfthe des Apbroditetonpels erwlbni Wie wenig 
Gewicht hierauf von dem reUgids-dogm&tischen Standpunkt aus zu 
legen ist, ruft uns noch eindringlich in das Gedächtniss das Lokal, 
ein Hafen; es leuchtet ein, dass an einer solchen Hauptcentraistelle 
des Verkehrs tausend zufällige Umstttnde der verschiedensten Art 
die Stiftung eines Votivbildes veranlassen konnten, die gleichwohl 
zu der Frage nach den mythologischen Beziehungen der betreffenden 
Gottheit ganz ausser Beziehung stehen. Dazu kommt noch, dass das 
Erzmaterial unserer Statue dieselbe einer Zeit zuweist, in welcher 
von einer strengen Unterscheidung verschiedener Aphroditen ohne- 
hin nicht wohl mehr die Kede war. — Wollte man ja ein solches 
Bewusstsein voraussetzen, so wäre es eher denkbar, dass der Apollon 
zu dem einen, der Ares zu dem anderen Aphrodite tempel gehört 
habe, und wir hätten dann wohl gar den Gegensatz zwischen einer 
mit Apollon ja öfters verbundenen Urania (z. B. in Korinth), und 
einer anderen dem Ares zugehörigen, natürlich unbewafbeten 
Aphrodite. Allein es würde eine solche Unterscheidung nach dem 
oben Gesagten dem Vorwurf der Spitzfindigst nieht answeieben 
kdnnen. Soviel ist Uar, dass ai|s deni IUI Batrae kein Beweis fOr 
die Yerbinduig des Arw mit einer bewaffiieten Urania abgeleitet 
werden kann, da auch bloss sohleehtlun Yon einer Aphrodite die 
Bede ist; und so bleibt noeh als letater Punkt su betrachten flbrig: 
Akakesion, in demselben Arkadien, wo schon MegalepoUs die the- 
bische Dreizahl bot. Pausanias sagt (VIII 37, 9): '^vraGOa (auf 
dem Hügel, den das tepöv TTävoc krönt) dcTi ^^v ßuJ^öc "Apeujc, 
^cTi bk. dYdXjLiaTa 'Aq)pobiTr|c iv vauj, Xi9ou tö ^repov XeuKoi), tö 
dpxaiÖT€pov HuXou* ibcaÜTiuc bfc Kai 'AwöXXwvöc t€ Kai 'AGriväc 
löavd dcTi* T^i bk 'AOnvqi xai vaöc irciroiriTai'. Die Stelle ist sehr 
unklar, da die Beziehung der Statuen zu den Tempeln nicht recht zu 
Tage tritt. Am wahrscheinlichsten ist noch die Annahme von 
K Cui-tius (Peloponnes. I 279), dass „sie auf derselben Fläche lagen, 
und dass das neben dem ApoUonxoanon erwähnte Holzbild der 
Athene in dem Tempel dieser Göttin aufgestellt war". Daun gehört 
Apollon deutlich zur Athena, und seine Anwesenheit auf demselben 
Plateau mit den beiden Aphroditen kann uns nicht veranlassen, in 
den letzteren zwei Uranien zu sehen. Damit ist aber auch der Ver- 
muthung, Ares sei hier mit einer bewaÖueten Urania verbunden, der 
Boden entzogen, denn nuu kann auch aus demselben Grunde die 
Athene nicht mit in die Gruppe der beiden Aphroditen neben Ares 
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Idiieiiisprvolieii. Bbe afadm Frage isfc es, ob m dar IsbAeren eine 
Comiptioii thebiBolittii Breiheii unter FUbnmg dee Aiee sa er- 
mL WizUkh soheiiiea gut bdctieehe Voxstelliiiigen liier 
henaekend gewesen m aem: denn gerade die VerWndnng zwiacihea 
JLthene und ApoUon erinnert stark an die ziemHeh amgnläre, aber 
alte YerknUpfung der Athene als Fronaia mit dem apolliniscben 
Ismenion zu Theben, und mit Apollon zu Delphi. Auch der * ßuijLioc 
'AGtivcic Ktti 'AttöXXiüvoc koI 'Api^mboc kqi AtitoOc* im atti- 
schen Demos Zoster stammt wohl von Delphi ab. (Man vergleiche 
die auch nach Böotien zurückweisende Verbindung von Apollon 
Onkaios und Athene Onka am Onkeion zu Thelpusa in Arkadien.) 
— Wir werden also gleichwohl gut thun, uns die Constellation von 
Akakesion wenigstens zu notiren, wenn auch die beiden Aphrodito- 
bilder mehr im Verhältniss eines neugestifteten Cultbildes zu einem 
alten zu stehen scheinen: vielleicht dass gerade die Anwesenheit der 
Athene, die wir schon in Athen bemerkten, einiges Licht in den Ur- 
sprung der Aphroditetrias bringt. Als sicheres Resultat dürfen wir 
unbedingt mitnehmen das Fehlen von Anhaltspunkten für die be- 
waffiiete Natur der Ares-Aphrodite auch zu Akakesion. 

§ 8. Sparta. Durch eine Zusammenstellung mit den früher 
gegebenen Nachweisen eines völligen ^langels an Beziehungen zu 
Area bei der bewaffneten Urania erhalten wir so eine Bestätigung 
nnsaver obigea Behauptung, dass auch die thebische Aresgattin keine 
bewafhete Urania gewesen sein ktane. Doch bleibt noch ein Posten 
in erledigen, an welchem nnsere BeweLsfUhrnng soheitem zn sollen 
scheint: die Aphrodite Areia in Sparta, bei deren Tempel Ban- 
samas «rwllint: hk Sdavo dpxata, cYnep n dXXo bß ''CXXnct' 
(ni 17, 5). Dies Hesse sich beqnem ils von zwei Xoana des Axe» 
vnd der A]^irodite terstehen, wie wir sie in Argos anf zwei* Gellen 
Tcrtheilt sihen; aber ehe wir hier wirklich eine Ausnahme Ton nn- 
aerer aieh ergebenden Kegel anerkennen können, müsste erst erwie- 
sen werden, dass die Axgnmentation, welche diese Ausnahme sta> 
toiren möchte, eine zwingende ist. Jene würde sich stützen müssen 
auf die Analogie der bewaffneten Aphrodite von Stadt Argos, deren 
Stiftung durch eine ganz ähnliche Legende erklärt wurde, wie die- 
jenige zu Sparta, und zeitlich mit der Errichtung einer Aresstatue 
bei derselben Gelegenheit zusammengehangen haben soll. Während 
man die Gründung des lakedämonischen Areiaheiligthums auf eine 
Heldenthat der spartanischen Frauen in den Kämpfen gegen die 
Messenier zurückführte (Lactant. de falsa religione I 20), so knüpfte 
man in Argos das [nicht mit dem des Polyneikes zu verwechselnde] 
Heiligthum an einen Sieg der einheimischen Frauen unter der Füh- 
rung der hochbertihmten Dichterin Telesilla über die Lakedämouier 
an. Ein Bild dieser Heldin glaubte man zu haben in einer vor 
dem Tempel der [bewafiueteuj Aphrodite stehenden Statue einer 
gerüsteten Frau, die einen in der Hand gehaltenen Helm au&usetzen 
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im Begriflf stand (Paus. II 20, 7). Also hier wie dort die auffallende 
Erscheinung der bewaffiieten, kriegerischen Weiblichkeit, die mau 
sich erklären wollte, wobei es gleichgiltig ist, ob in E^Mkrlft mjüikwlie 
Verhältnisse, zu Argofi lieUeioht ein bistorisidiee Ereigniss sn Onmde 
liegt (dL Neue, Teladllae xeliqniae, Dorpai 1843, Brogr.). Von 
Ares Ist in beiden Legemdeii kerne Bede« seine Anwesenheit aeeh 
gar moht nSthig, und ersetst dnreh die bewaAiete Apbrodüe, die 
man als kriegeriedi aafiksste. Niehtedestoweniger flttitt Flntaieh 
(mulierom Tirtates V) eine Mdsfinle des Axes sn Arges auf das 
nSmlidie Ereigniss xnrOok. AHein wer Terbttrgt denn, dass diese 
Yerknttpfong nicht eine erst später gemachte ist Bei der grossen 
Berühmtheit, welcher sich der Sieg der Telesilla im Alterthum er- 
freute (et Engel, Eypros II 212)^^), liegt nichts näher, als eine 
solche Yermuthung. Ausserdem folgt aus Plutarch noch keines- 
wegs, dass diese Aresstatue wirklich mit dem Tempel der bewaff- 
neten Aphrodite in Zusammenhang stand. Ein Rückschluss auf 
Sparta aber ist um so misslicher, als in demselben Arges (Paus. II 
19, 6) eine ganz nahe verwandte Aphrodite Nikephoros mit Hermes 
verbunden war, imd nicht mit Ares. Diese Nikephoros- und 
Hermes-Xoana aber waren mindestens so alt, wie die im Areiatempel 
stehenden, denn sie wurden auf Hypermnestra als Stifterin zurück- 
geführt. Wir leugnen also bestimmt die Nothwendigkeit, sowie die 
Wahrscheinlichkeit, dass nach der argivischen Analogie, der einzigen 
erreichbaren, auch in Sparta ein Ares neben der Areia anzunehmen 
sei, und fassen demnach letzteren Namen in seiner allegorischen Be- 
deutung, wie tach diese schon bei Homer {äpr\c nöXeiiiGc) findet 
Der Flnral bi Sdava' bedeutet also dann zwei hSkerne Aphro- 
diten. Als einen positiven Umstand aber, der ausdrClcUich gegen 
eine CultsusammensteUung mit Ares spricht, fttbren wir, Torliofig 
nur kurz, an, dass da wo Ares lur Erklftrung der Bewaffining und 
des Namens der spartanischen Aphrodite beigerogen wird, in den 
§13 aa&uführenden Epigranmien, gerade die Art seiner Verwen- 
dung die Möglichkeit ausschliesst, dass er wirklich neben dieser ge- 
standen haben könne. Denn entweder heisst es, Aphrodite habe die 
Waffen des Ares aagethan, so dass also ein Ares, wenn er daneben 
gestanden hätte, nur t^MVÖc, ohne diese Waffen, hätte erscheinen 
mttssen — was gar nicht möglich ist — ; oder: sie trage sie als 
Gattin des Ares; und dann soll die Herbeiziehung des Ares als geist- 
reicher Einfall erscheinen und die Pointe des Epigramms bilden. 
Diese Wirkung wäre ganz immöglich, wenn man wirklich selbst- 
verständlicher Weise mit der Aphrodite Areia immer zugleich den 
Ares zu sehen und zu denken gewohnt gewesen wäre. Dazu kommt, 
dass die Berufung auf Ares nicht das einzige Mittel war, mit dem man 
die Bewaffnung der spartanischen Aphrodite Areia zu erklären liebte, 
sondern ebenso oft zog man den kriegerischen Sinn der Lakedämonier 
als angebliche Veranlassung herbei (Plutarch, de Romanorum For- 



Digitized by Google 



— 14 — 

tima IV. iä^ Inrtiliita Ltoomoa XKYJL Antipater Sidon., Epigr. in 
AaÜL Fidai XVI 176 ecL Doibiiflr), wovaiu snr Genllge bemigeht» 
4ai0 ee ach Um» um £iUlniiig einer ftlleinsieliendeii Aphro- 
dite handelte. — GleiehwoU sagt Engel (Eyproe II 211): ^liro- 
dite habe, immentiich in Sparta, nadi dem Vorgang des Ares Waffieii 
angelegif', und denikt sieh die Bewaffining der Kyfhereia „ala muth- 
masslicli dmch Einwirkungen von Sparta her auf diesen Colt ent- 
standen** (II 214). Erst Movers hat diese Attribute als phOnildscli 
erkannt (im gleichen Jahre 1841), und Welcker sagt darum mit 
Kecht: ,^i€ht jede Aphrodite Areia ist als verbunden mit Ares aa 
denken, sondern Areia kann auch bloss eine Bewa&ete bedeuten, 
nach phönikischem Ursprung" (Gr. Götterlehre II 708). Freilich 
seiner Beurtheilung des spartanischen Cults ist diese Erkenntniss 
nicht zu statten gekommen. Da somit auch der spartanische Cult 
die von uns zerrissenen Beziehungen der Urania zu Ares nicht anzu- 
knüpfen vermag, so wird die echte Gattin des Ares in der Pan- 
demos oder der Apostrophia vermuthet werden müssen. "Was aber 
die Frage nach dem Local des Muttercults betrifft, so nehmen wir 
als positives Resultat aus der Betrachtung der Culte mit hinweg 
die Bestätigung der Engel'schen Vermuthung (II 209): „Es ist gar 
nicht unmöglich, dass überall, wo Ares nnd Aphrodite wemt vor- 
kommen, nach einer uralten iliebiefliien Quelle gesnoht werden mnas*'. 
Denn in Athen wie in Argos und Arkadien Bohemen deatliehe 
Spuren auf Theben als Sits des Hnttereolts hinzuweisen. 

AtMKdinitt IL Poeaia und Kunst. 

§ 9. Iku Epos* Da, wie ans dem Gesagten henroigeht, die 
Verbreter einer bewaffneten Aresgattin sich auf gewisse Zeug- 
nisse der Alten berufen, so ist es nöthig die Entwickelung* der Auf. 
fiwsung, für die sich aus undatirten Cultverhältnissen nichts gewin- 
nen Hess, an der Hand der Dichtung chronologisch zu fixiren. Es 
sei dabei gestattet, für die älteren Zeiten die Kunstdenkmäler als 
ergSnaendes Material beizuziehen, während umgekehrt die Epoche 
der Kunst, welche nach langer Pause sich wieder mit unserem Paar 
beschäftigt, zur P>läuterung der Epigrammenpoesie bedarf. 

Was zuerst Homer anlangt, so ist in dem Gesang des Demo- 
dokos in der Odyssee (0 266 — 366), der einzig und allein eine 
erotische Beziehung zwischen Ares und Aphrodite überliefert, keine 
Spur von kriegerisch-gewappneter Natur der GOttin zu erkennen, 
geschweige denn, dass eine solche die Liebesbeiiihung zu Ares ver- 
anlasst hätte. Gleichwohl wäre das die nothweodige VoranssetBiuig^ 
wenn wir mit Welcker das „DemodokOB-MSrchen** als die ledte 
Blttthe einer Entwickelung betrachten würden, deren Anf&nge in 
den gemeinschaftlichen Kriegsabenteaem beider Gottheiten in der 
Dias vorUlgen. Allerdings werden in demselben Boeh (€ 428<— 480 
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und 888—898) B«de als untediegeiid dargwtelli, B«ide bddagw 
sie nxik im Oljnipi — Aphrodite bei ihrer Mutter Dione, Aree bei 
aemem Yater Zeiu^ — und Beide werden sie dann sarkastisch ab- 
gefertigt WirUieh gemeinsam ist aber ihr SohiekMl bloes 0 416« 
wo Aphrodite 

*liXe6V *Apet dndcoifpoc'. 
Beide werden dann arg zugerlehtet, nnd zuletzt heisst ee (426): 

^Tiu )aev ap* djjqpui k6ivto dm xöovi TTOuXußoTeipr]'. 

Allein in allen diesen Scenen zeigt sich von erotischen Beziehungen 
zwischen beiden Göttern keine Spur. Ihr gemeinsames Unglück ist, 
wie Welcker selbst richtig bemerkt, die Folge ihrer fremdländischen 
Abkunft, gegen welche sich der NationaLstolz der ihrer Zusammen- 
gehörigkeit sich bewuBst werdenden Hellenen zu wahren beginnt. 
Denn in den Homerischen Gedichten gilt Ares als Thraker, so wie 
Aphrodite als Kyprische Göttin. Fehlt demnach in der Ilias jede 
Andeutung des Liebesverhältnisses im Demodokosgesang, so wird 
der Zusammenhang zwischen beiden Gedichten noch vollends zer- 
rissen dadurch, dass in der Ilias Aphrodite sogar ausdrücklich die 
Schwester des Ares heisst Sie nennt ihn *9iX^ xaciTV^Te' mit 
einem Ausdruck, der sogar an dieser Stolle noÄ einmal wiederholt 
wird (€ 859). Ihr Gemahl aber ist nieht Hephaistos, dessen Qaitiii 
Chans heisst (C 882), sondern Anefaisee, mit dem sie den Aineias 
zeugt, wie sie selbst Toebter des Zons (Äidc Outonfip sehr httnfig) 
und der Dione beisst (€ 870 £). Dürfen wir bei diesen bedeutenden 
Verschiedenheiten also in der Are^geliebten des Demodokos nioht die 
WaifentrSgerin der Hins Termuthea, der doch nur von der spielenden 
Phantasie eines Rhapsoden ein kriegerisches Abenteuer angedichtet 
ist, so doch noch viel weniger in der thebisehen Aphrodite. Welcker 
selbst hat aus den Iliassoenen kein Ai-gument für die Bewaffiiung 
der letzteren herzuleiten gewagt. Sie sind auch der £rimierung der 
Späteren ganz entschwunden, denn so viel bei unserer mangelhaften 
Kenntniss der älteren nachhomerischen Poesie zu entscheiden mög- 
lich ist, findet sich kein Nachhall an jene kriegerischen Erlebnisse 
der Ilias-Aphrodite mit ihrem Bruder Ares. 

Was femer He ei od betriflft, so ergibt sich aus den oben ange- 
führten Versen, welche die Genealogie der Harmonia geben, nichts 
was für die kriegerische Natur der Aphrodite spräche. Höchstens 
aus dem Umstand, dass Deimos und Phobos, die schrecklichen Be- 
gleiter des Ares in der Ilias, nach derselben ^lle (Theogon, 
934 ff.) Kinder der 'Kuedpeia' (ibrrXiciievn Paus. HI 23, l) seien, 
Hesse sich eine kriegerische Aphrodite schliessen, wobei es eine will- 
kommene BestStigung sein wflrde, dass dieselbe *Ku8^p€ia' auch 
Kutter der Harmonia tob Ares heisst (y. 987). ASkan ein Ver- 
gleich mit der berOhmten Schaumgeburt der Aphrodite (Theog. 
191 fL) zeigt, dass der Dichter yon der bewaffiieten Natur der 
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Kythereia keine Kunde hatte: Kythereia ist ihm bloss ein episches 
Beiwort, und zwar ein von ihm mit besonderer Vorliebe gebrauchtes. 
Denn 'Kypris' kommt bei Hesiod gar nicht, ^ Kyprogeneia ' bloss 
in einem unechten Vers (199) und Kypros nur einmal (a. a. 0. 193) 
vor, und hier gerade in einer derartigen Verschmelzung mit der 
Kythereia, dass man deutlich sieht: Hesiod war der starke Unter- 
schied, welcher Beide trennt, und den wir im § 16 auseinander- 
setzen werden, gänzlich unbekannt. 

Jksk gleichen tendenziösen Gebrauch des Wortes ^KuBepeta' 
werden wir abo a«eh gelegelitH«di dar Genealogie yon Beimos und 
und KioboB ansonehmen haben. 

§ 10. Lyrik und Drama. *Nel ciclo epico, per quanto ne 
cognosciamo Targomento, non si fa parola di un' amore tra Harte 
e Yenere' sagt Hinck, der snsh eine Uusterung des dichterischen 
MaterialB hat angelegen sek lassen (Ann« d. J. 1866, p. 98), und 
so können wir uns direet zur Lyrik wenden. Bei Pindaroe konunt 
die Stelle Fythia IV 165 in Bekaeht, weil sie uns doroh die Be- 
nennung des Ares als ^xa^^dpfictroc iröctc ^AqipobiTiic' die gut ehe- 
liche Echtiieit der LiebesTerlrindung bader Gottheiten im GuH 'Ver- 
bOirgt. Fttr kriegerische Natur dieser Aphrodite findet sieh bei ihm 
ebensowenig eine Andeutung, wie in dem Fragment des Alkaios 
(Nr. 11, Bergk, Poet lyr. graec. ni» 934): 'üucTe ^n^^v' 'OXun- 
inuiv XOcai drep F^Oev', oder in jener Genealogie des Simonides 
vom Eros, welche uns der SchoL Apoll. Rh. III 26 bewahrt: „Cijuiu- 
v\br\c hk [töv "Epujta YeveaXoteT] *A(ppobiTric xai ^Apeiwc 'cx^tXie 
TiaT, boXöjLiTiTic *AcppobiTa t6v "Apei boXo|ir|xavuj rcKev'" (frg. 43, 
Bergk, Poet. lyr. gr. III^ 1134). Das Drama liefert ausser der 
oben (§ 5) citirten Stelle des Aischylos (VII a. Th. 126 iL) ]nur 
die Verse in den Supplices desselben Dichters (637 ff.): 

^f^ßac avGoc ctTpeTTTOv 
^CTUj, }jLr]b* *A(ppobiTac 
€uvdTu;p ßpoToXoiYÖc "A- 
pnc K^pceiev duJTov'. 

Man konnte hier zweifeln, ob der Wortlaut 'euvdTUUp' den allge- 
meineren Sinn des Epos, der auch das eheliehe Verhältniss nicht 
auBschliesst, habe, oder nicht vielmehr den aus der Odyssee be- 
kannten Beigeschmack des Buhlerischen. Aber da es sich um the- 
bische Verhältnisse handelt, so empfiehlt sich unstreitig die Ueber- 
setzung mit „Gatte", Da hier die Ausbeute so gering war, so sind 
wir von selbst auf das Gebiet hingewiesen, das auch in unserem 
Falle die Lücke unserer litterarischen Ueberlieferung auszufüllen im 
Stande ist, die Kunst. 

§ 11. Die Ktmstdeyikniälcr. Die erhaltenen Monumente finden 
sich zusammengestellt bei Raoul-Rochette, Choix de Peintures 
1867 (p. 225. 237)} bei Hinck (a. a. 0.); cL W. Heibig, Bh. Mus. 
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N. F. XXIV 520 flf. und neuerdings bei BernouUi, Aphrodite. 
(1879, p. 394. 162 ff.). Echt archaisch findet sich unser Paar nur 
auf einigen Vasenbilderu, vorerst auf der 

1. Fran^oisvase (Mon. d. Inst. lY, 56/57), zu Wagen, nebeii- 
einaadenialiend, im Zuge der Gfltter, wölohe sar Hoehieit Ton Pa- 
leoB und Tlietis fikhxen. Sie sind swar beide nur in den unteren, 
langbekle&delen Sohenkelpttrtieen erhatten und attribntloe, aber in- 
scbrifUieh wbOigt als nnd *A4>P0AIT€'. An dieses 

• eehwatzfigoxige Gefltos reihen Bieh mehrere rothfigiuriige des strengen 
Stils, zmiBohst swei DazsteUnngen der Athenegebert» die LOsc^e 
in der Axeh. Ztg, (1876, p. 110) bespricht Die eine 

2. in Paris, Mon. d. Inst. VI 66, 3, zeigt wieder den bär- 
tigen 'ap€c' mit Schild und Speer bei einer attribntlosen *A<t>PO- 
AIT6'. Die andere, auf einer 

3. Blacas'schen Schale (Ii6aonnant-de Witte: £Ute c6ramogr. 
I 63), ISsst Zweifel Uber die Benennung der Figuren zu, da die bei- 
geschriebenen Buchstaben unleserlich sind, und von dem („etruski- 
schen") Copisten nicht einmal der Zahl nach so allgemein richtig 
wiedergegeben sind, dass man, wie die Herausgeber thim, hierauf 
Vermuthungen gründen könnte. Während Ares nämlich durch den 
Hebn hinreichend charakt^risirt ist, scheint die angebliche Aphro- 
dite- beischrift eher zu der hinter dieser Göttin stehenden 'Peitho' 
zu gehören, die ihrerseits wohl eher eine Leto ist (wie M. d. I. 
VI 56, 3). Aber vorausgesetzt, dass diese „späte Nachahmung" 
(Löschke a. a. 0. 117) von der suppositiven Aphrodite neben Ares 
wirklich echte Züge bewahrt habe, so fehlt bei ihr jede Andeutung 
einer kriegerischen Natur. Bei Hiuck und Bemoulli noch nicht auf- 
geführt ist die 

4. Vase des Enzitheos nnd Oltos (M. d. L XI Sdßi) 
mit einer Barstellung, wekhe Hejdemann (A. d. I. 1875, p. 257) 
auf einen Anssog des Dionysos vom Olymp snr Binholnng des He- 
phaistos gedeutet hat. In der GOtterrersainmlmig, welche die eine 
Seite einnimmt, erscheinen aneh *APeC* nnd *MPOMT£* hinter 
einander sitsend, ersterer bftr% nnd bekrSnst^ mit Hehn nnd Schild 
in der Hand, letstere wieder friedlich m Hanbe, mit Lüie nnd Tanbe^ 
nnd smn Zeichen ihrer weichliehen Natnr mit Bnndsehnhen beklei- 
det, wfthrend alle übrigen zwölf Personen (selbstverständlich Her- 
mes ansgenommen) keine Fussbekleidung haben. Dass beide als zu- 
sammengehörig gedacht sind, zeigen die auf dem anderen Flügel 
entsprechenden Hermes nnd Hebe, die Epbebengötter. Durch gleich 
firiedselige Charakterisirong an^geteichnet ist die neben *Ap€c' 
siteende *A<t>pobiT€' 

5. der Sosiasschale; denn sie hält ebenfalls eine Blume in 
der Hand. Die sichere Benennung im Gegensatz zu der bis jetzt 
immer noch mannigfach schwankenden ist gewonnen durch eine 
erneute Vergleichung des OnginaU, deren Ergebniss im Schluss- 

S 
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Exours ansführliclier mitgetheilt ist. Die jfingito Darstellung des 
Paares innerhalb der guten Zeit findet sich unter der Götterver- 

sammlung einer 

6. Yolcenter Vase des Brittischen Museums (Gerhard^ 
Triukschalen und Gefösse T. H), welche auf der Grenie des strengen 
Stils steht ^ A0POAiT€' reicht steheud dem YOr ihr sitzenden bär- 
tigen *AP€C' ein tasseiiartiges Trinkgeftiss, in ihrer äusseren Er- 
scheinung kaum unterschieden von den übrigen ganz friedlich sitzen- 
den Göttin en Hera, Persephone, Anadne und Amphitrite. Ueber- • 
gehen wir schliesslich 

7. noch eiu, nach dem Citat 'El. Cer. T. II' (bei Welcker, Gr. 
Götterl. III 708) unauffindbares Vasenbild mit *APAC, Aphrodite 
und drei Musen', so scheiden wir von der Vasenkunst der guten Zeit 
mit dem negativen Ergebniss, dass eine Bewaffnung der Aphrodite*) 
neben Ares sich hier nicht nachweisen Hess. Ebenfalls auf archaische 
Vorbilder lassen schliessen die erhaltenen Reliefs, welche unser Paar 
in nachgeahmt alterthümlichem Stil unter den Zwölfgöttem auf dem 
Borghesischen Altar und in einer freieren Versammlung auf dem 
CapUolinisehen Pateal bringen (MttUer - Wieseler , D. d. a. Su 
n 197). Aphrodite ist mit Ares gruppirt und htÜt das du« Mal 
eine Blume, das andre Mal eine Taube. Von Bewaffiiung kerne Spur! 
Ebensofwenig bei den beiden von BemoulU (^hrodite p. 47) auf- 



^ Trotcdem hat Panofka (A. d. I. IV p. 367) ein Hapaz ESremenon 
ooiyicaren wollen auf einem ihm selbst mcht zu Augen gekommenen 
schwarzfigurigen Vasenbild einer korinthischen Hydria, die von Brönd- 
sted in der 'Description des XXXII vases decouverts a Canino dans 
rancienne Yulcia et appartenant a. Monsieur Campanari' (mir leider 
nicht sag^biglich) ungenügend beschrieben war. Das eine Bild zeigt 7 
sitzende Gottheiten: 'Ares, Artemis ou Bellone (!), Dionysos, Athene, 
Zeus, Hera, Hephaistoa. Parmi ces divinitt^s (fährt Panofka fort) je 
m'ätonne de voir „woß d^esse avec une lance a cöt<^ d'Ar^s" appelee uar 
H. BrOndited Diane on Belltme. Comment pouTaii-il oublier la T^table 
^pouse d*Ar&s, TAphrodite arm^e!' Dieser Ausruf ist gans ungerecht- 
fertigt, da offenbar Bröndsted seine Gründe haben musste, wenn er hier 
nicht Aphrodite erkannte. Vielleicht ist auch in der „Lanse" nur eiu 
Scepter su Temnüiea» um so eher, als über echten oder nachgeahmten 
ArcnabmuB bei diesem merkwflrdigen Vasenbild keine Notiz vorliegt 
Deswegen ist es rathsam, bis zu einer Ermöghchnng erneuter Unter- 
suchung mit weiteren Vermuthungen zurückzuhalten. Leider ist der Ver- 
bleib der 32 Vasen nicht bekannt; einen Wink gibt nur eine Bemerkung 
auf dem anderen mir ebenfalls unerreichbaren, raisonnirenden Katalog der- 
selben Sammlnng, welche Panofka bei seiner vollständig sein sollenden 
Titelangabe der Brochüre gerade übersieht: 'A brief description of thirty- 
two ancient greek painted vases lately found in excavaüona made ad Vulci 
in the Boman territory by H. Campanan. London. Piinted by A. J. Valpy 
M. A. 1832'. Die fehlende Notiz aber findet sich bei Welcker (Kleine 
Schriften V 145): 'and now exhibited by bim in London*. Also 
ist England als derzeitiger Aufenthaltsort zu vermuthen. Gerhard (Bapp. 
Yole. No. 10) kennt die Banunlung noch nicht, die im Britt Mus. sieh 
jedenfidls nicht befindet (et den Katalog Ton Hawkins und Newtonl)» 
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geführten kleinen Bronzegruppen, die ihrem Stil znfolge auf 
griechisch -archaische Vorbilder zurückgehen müssen. Da hiermit 
unser Denkmälerrorrath aus guter Zeit ersohöpft ist, und das Prob- 
lem der AphrodHe ym MeloB besser auf einen Punkt verspart intd, 
Ton dem ans ein üeberbUdE Uber die gesanunte Knnstontwieklnng 
möglich ist, so wenden wir nns jetzt za den nns nur ans den Sehrifi' 
quellen bekannten Kunstwerken. 

§13. NM,eHü»lime EimBtwerl», Was saerst den Amjklaei- 
sehen Thron des Bathykles betriffl^ so steht dnreh die Analogie 
der Fran^oisTase so gut wie fest» dass seine DarsteUnng der Hoeh- 
seit des Kadmos mit der Hisnnoma*') ancfa die Eltern der letzteren, 
Ares nnd Aphrodite enthalten habe, wenn uns auch das *Wie?' frei- 
lidi ganz verhüllt ist. Etwas besser sind wir unterrichtet von dem 

Kasten des Kypselos zif Olympia, dessen Beschreibung sich 
bei Pausanias (V 18, 1) findet**). Der nns angehende Passus der 
Beschreibung lautet: *dCTi kqi "ApT^c ötrXa dvbebuiobc 'Acppobirriv 
äfwv ^Tri^-pamLia *€vu(iXiöc dcTiv aurm'. Dass eine Beischrift 
*'A9pobiTTi' hier nicht ausdrücklich aufgeführt wird, darf ims nicht 
verleiten zu glauben, sie sei an sich schon deutlich charakterisirt 
gewesen — was eine Bewaffnung selbstverständlich ausschliessen 
würde. Vielmehr dürfen wir nach Analogie der übrigen Felder der 
'beuT^pa X^P<** *^^ch für die Aphrodite eine Namensbeischrift vor- 
aussetzen. Aber gleichwohl kann sie nicht bewaflEhet gewesen sein, 
weil bei der Natur der dargestellten Handlung das MissverstSndniss 
zum ßeispiel einer Kriegsgefangenschaft nicht ausser Sicht gelegen 
hätte. Diese Führung, jedenfalls unter schwachem Widerstande er- 
folgend, sollte aber einen Theil der Vermählungsceremonien , die 
Entführung versinnbildlichen (cf. 0. Jahn, Arch. Aufsätze § 10, 20; 
Welcher, Eretisdie Gokmie Theben, p. 69)^^), und bildet also eine 

*) Patn. in 18, 19: *kc t6v t^mov t6v 'Ap|JOv(oc hCUpa KD|i(2ouav 

Ol ecoc. 

**) Ch. Petersen (Zwölfgöttersystera II 10) scheint ihn für jünger da- 
tiren zu wollen, als die Fraucoisvase; er sagt: „Zu der AehuUchkeit Uler 
letiteieii] mit dem Kasten des EypselöB kömmt noch als Zeichen nO- 
heren Alters, dass Dionysos nocht nicht im Zuge der Olympischen Götter 
erscheint". Das thut er aber hier auch nicht, und so bleibt, nach die- 
sem G^esichtsponkti wie auch nach allen übrigen Anzeichen, der Kypselos- 
hasten Itter als die Fran^oisrase (ef. Overbeek, Plastik 1* 64). 

Da die Fühnrns nach sahireichen Analogien schvaaflgulger 
Vasenbilder in einer T]m[ifa88nng des Hand^elen^ (dem sogenannten 
*X^P' Kapmp') bestanden haben moss, wie es nach Jahn (a. a. 0.), 
Oreirbeck In aeinsm bildüdiett Beeoiiitraetionsyersach (Abh. d. k. Sächs. 
G. d. W. IV, 1865. Ph.-HiBt. GL) auch wiedergegeben miifc» mid da femer 
E. Förster in seinem Breslauer Winckehnannprogramm 1867 („Die 
Hochzeit des Zens nnd der Hera" p. 16) auf Grand einer erneuten Re- 
vision des Materials dieses Motiv als eine Formel des ehelichen Ver- 
mfthlnngsactes, wie die blosse Haadrelehnwg (e£ Stephani, G. B. 1861, 
p. 70 flP.) als Symbol der Verlobung erwiesen hat, so nehmen wir keinen 
Anstand, auch hier einen Hieros-Gamoe, wie Förster auf den Darstel- 

2* 



Digitized by Google 



— 20 — 

Idttbesseeiid, wie anob die DazilfiUuDgeii der NachlNurfelder: Peleiis 
und Thetis, Apollon imd Marpeasa, Zens und AÜauetie, Ueu«iUo8 nftd 
Helena, Jason nnd Medeia. Darans erfolgt, daee Aphrodite ganz 
deatlieh die Bolle des sdhwaeheni unter sanftem Widerstreben naeih- 
gebenden Weibes speien mnss, also den reinen Gegensats va ibrer 
späteren, als Siegerin ttber Ares. Hierin liegt ein prindineUer Gegen- 
sati der Anffossnng^ der aaob nach den Zeit^podien näher bestmimt 
za werden Terdiaatw Sollte es uns gelingen, die pikantere Zusammen* 
stellang des Ares mit der Aphrodite in Waffen ausschliesslich dem 
hellenistischen. Zeitaltar zuzuweisen, so würde die Yerwendong, die 
eicker von derselben Behufs der alterthümlichen Ooltpaarung in 
Theben machte, als ein Anachronismns dastehen, und wir hätten die 
Vermuthung dieses Gelehrten, dass schon in ältester Zeit die miss- 
verständliche Auffassung der Areia als Aresgattin zur thebischen 
Ehe geführt habe, nicht bloss aus formellen Gründen angefochten — 
durch den Nachweis völligen Mangels an stichhaltigen massgebenden 
Parallelen, sondern auch mit sachlichen Gründen widerlegt. Wir 
versuchen den Nachweis durch Betrachtung des Hellenismus, da 
auch die kunstmässige Malerei unseres eben besprochenen Zeitraums 
von dessen Charakter nicht abgewichen sein wird. Wenigstens fin- 
det sich die einzige uns sicher überlieferte Gruppirung von Ares und 
Aphrodite auf einem Bild der Zwölfgötter von Euphranor 
(Overbeck, S. Q. 1790. 1792 f.) und kann nach den obigen Analo- 
gien nur eine friedliche Aphrodite geboten haben. Auf dem Bild 
des Zenzis: ^Inpiter adstantibus I^' (Plin. XXXV 68) ist das 
Fsar nnsiober.*) 

Absohnitt m. Urania als hellenistisohe Aresgattin. 

§ 13. Die Dichtung. Wie fem der obige Gedanke einer Ver- 
werthung der sieghaften, kriegerisch überlegenen Natur der Aphro- 
dite Urania für das Verhältniss zu Ares noch der Zeit des freien 
Griechenthums lag, zeigt besonders deutlich eine Stelle des Sopho- 
kles in den Trachinierinnen (v. 497). Dort singt der Chor: 

liuaaen von Zeni und Hera, HephuBtos und Aphrodite, Meuelaoa und 
Htfene, Pelens rmä Thetis, m erbliekea. Wx ■«hUessen dsmns aus- 
drücklich auf eine dichteriBche , wohl epische, Tradition von der ehe- 
lichen Verbindung beider Gottheiten, wie sie in beiden Stellen bei Pindar 
und Aiscbjlos, sowie im thebischen Cult sich erhielt und im DemodokOB- 
gesang wohl nur in entstellter Form vorliegen mag. Wie w&re es auch 
tonst mOglidiy dass in der conservativen Valenmalerei bei freien Götter- 
yeraammlungen Aphrodite wohl mit Ares, nie aber mit Hephaistos 
vereint sich zeigt! Von der Unrechtmässigkeit ihrer Beziehungen zu 
Ersterem haben sich die Vasenmalery wie es scheint, nicht überzeugen 
können. 

*) Die Pliniusconjectar, durch welche Stark eine Ares nnd Aphro- 
ditegruppe von Skopas gewimien wollte (Nat. Hist. XXYl 426), ist von 
ihw selbst wieder zarückgeaogen worden (Fhilol. XXI 436). 
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^idja ti cS^voc d Kuirpic ^K<p^p€i«i vCkoc 
Aber so nahe der Gedanke an Ares dem Diehter liegen müsste, so 
ist er doch weit dayon entfernt, ihn zn nntMn, wie dies der weitere 
Yerhinf zeigt: 

*Kttl T& ii<kv 6€idv iroplpav, Ktt\ Unm Kpov^ov dicdroccv, oöX^iw 

TÖv dvvöxiov "Aibav 
fi TTocctbdufva nvdKTopa faiac . .* 

Man sieht, das Wirken der Aphrodite, die bei Sophokles ausdrück- 
lich 'öjiaxoc' heisst (Antig. 800), bezieht sich bloss auf ihre Ein- 
wirkung als Princip auf fremder Leute Angelegenheiten; zu eigenen 
Gunsten macht sie keinen Gebrauch von ihrer Liebesgewalt. An 
Ares denkt auch Euripides wohl noch nicht im Hippolytos (1268): 

*cu Turv 6€uiv dKafurrov cpp^va xai ßpOTuiv äjtic Kunpi..' 

Aneh einige Epigrsrnme haben Yon einem sokhen Einflnss noeh 
nichts; z. B. Anth. Pälat. IX 39 (Dübner) mit der Uebersehxift 
**MouctKiou', sagen die ^MoOcat norl Kuirpiv' 

*. . . "Apei xd CTuifiuXa ToOra* 

fffitv b' od iT^TCTcn toOto t6 icaibdpiov' 

oder Anth. Planud. (ibid. XVI 160): 

'TTpaHiT^Xric ouk elbev, & O^jiic* dXX* 6 ciöi)poc 
Ö€C* ''Apiic oiov fjeeXe liiv TTcwpinv' 

Yon „Flaton'* (jnnior?). ESn Bewnsstsein toh der exgenthttmliohen 
Ueberlegenheit jener zarten Güttin, die den wildestsn der Odtter in 
ihren Banden zn fessehi wusste, dämmert auf in den Versen des 
Makedon (Anth. Y 238 Dflb.), der sein Schwert mit Ares ver* . 
gleicht: 

. . TÖv "Apn Kttl dZaX^ov trep iövra 
b€i£ui t4 fioXaic^ KuTcpibi neidÖMCVOv'« 

Aber das üebergewidht zeigt sieh nnr in hdder üeberredung des 
SprOden und geht nicht Aber Homers Chafakteristik hinans« Fmoht- 
bar wird der Gedanke erst durch das Hineinziehen der k^'tfaerischen 
Unmia^ aber nicht rttcksieh tlioh ihrer hesiodisehen WasseKgebnrti die 
z. B. Demokritos (Dllbner ZVI 180} fDr die Beziehung zn Ares, 
freilich ohne weiteve Consequenzea Terwerfchet hatte, — sondern 
wegen ihrer Bewaffnung, Ton welcher noch Heeiod bei seinem Ver- 
such Kypris und Kytherea zu verschmelzen, geschwiegen hatte. Die 
Aresliebscbaft der ersteren und die Bewaffiiung der letzteren finden 
wir in den folgenden Distichen zuerst in Beziehung gesetzt: 

*Tiirre, ^öSuiv firXi|TOC, *€vuoXiou) X^6tX!I>c 
K^i; tCc 6 Hicfoac crvfvd Ko6fii|ic i»i6ea}y. 

lvT€o; col "Cpurrec l<p{|i€pot &t€ mot^^cOv&v 
T^piinc Kai KpordXiuv OnlUiiMcvcfc ^hoßot. 
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böOpara b* odMCtröcvra ^koO^c Tpmtivtbt biqt 
TaCra* cd b* edxaCTav de (»fi^votov T6l^ (Mb. IX 321). 

Die Pointa liegt hier in der GegenttberBtellung der zaarton Iiieibee- 
g(Htin, wie sie die Poesie schildert, and der Bewaffirang des Gnlt- 
bildes (denn dieses wie die folgenden Epigramme beziehen sich, zum 
Thal ausdrOeUich, anf die OtDpavCa diirXicii^VT) LakonieiLB). Und 
dieser Qegensats spricht sich ans in der *iliöOuiv drXiYTOc' (der 
Poesie), die trotzdem *'€vuaXioio X^Xorxe' (im Colt), woraus her- 
Yorgeht, dass '6vudXioc nnr ein anderer Ansdraek tir die |li60oi ist 
und darum fttgHch ebenso wohl wie ^piic „der Krieg'^, klein ge- 
schrieben sein könnte. Diese unpersOnUehe Bedeutong geht auch 
aus dem Gebrauch yon XaTX<ivuj hervor; mit ganz besonderer Deut- 
lichkeit aus der Frage: *tCc KaOdvpe ktX/, die ganz störend und 
überflüssig wäre, wenn mit dem Worte dvudXioc des vorhergehenden 
Verses wirklich der Kriegsgott in Person gemeint wäre. — Bald 
genügte die Pointe, welche die Seele dieser drei Distichen ist, nicht 
mehr, denn sie war im Grunde bloss eine ziemlich getreue Umge- 
staltung eines schon bei Homer (€ 428 ff.) angedeuteten Gedankens; 
und so geht schon einen Schritt weiter das Epigramm des Philip - 
pos (Dübner, XYI 177), das mit der gleichen Frage beginnt, die 
oben vorkam: 

*Ku7rpi (piXomueibric, 0aXa)jr|TToX€, Tic ce, ^eXixpriv 
ba{|Liova, Toic TToXe'jnujv ^CTeqpdviucev öttXoic; 

CGI Ttaidv qpiXoc r\v Kai 6 xP^ccKÖ^iric u^i^vaioc 
Ka\ XiTiJpui»v auXiuv fibu^eXeic xdpiTec* 

ic Tx be xauT* ^v^buc dvbpoKTÖva; ^f) Gpacuv "Apr; 
cuXrjcac' aux^ic, KuTipic öcov buvaxai;* 

Hier ist ausgesprochen, was Sophokles und dem vorigen Epigram- 
matiker auf der Zunge lag und liegen blieb. Es sind die Waffen 
des Ares, des durch Liebe besiegten, mit denen sich die zarte Sie- 
gerin geschmückt hat, sagt witzig der Dichter. — Deutlich wird die 
Aresgattin aus der IvoirXoc erst gefolgert in dem schon oben citir- 
ten Epigramme des Antipater *elc iqv iv Cirdpig ^vottXov *Aq)po- 
Mttiv' (a. a. 0. 176) 

*Kai KuTTpic C-rrdpiac ouk dcteciv cid t* iv dXXoic 

ibpuTtti iLiaXaKdc icca\iiva CToXfbac, 
dXXd Kaxd Kpaxoc ^ky Ix^i KÖpuv dvxi KaXuinpac 

dvxl be xpwceiuiv dxpejiövuiv KdfiaKa' 
oO Tdp xpi^ Teux^uiv elvoi hi%a tAv irapdKomv 

6p(jnc6c *€vuaXfou Kod Acncebon^ovCov*. 

Was hier noch als Pointe überraschend wirken will, gilt in einem 
anderen Epigramm schon als überwundener Standpunkt und wird 
als selbstverständlich vorausgesetzt, um einem neuen Witsspiel mr 

• Grundlage zu dienen. 

Leonidas diehtet (a. a. 0. XVI 171): 
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**Ap€oc IvTca Toura tCvoc X^^i ^ KvO^pcto, 
dvbi^^ucai, Keve^ touto (p^pouca pdpoc; 

ttdröv "ApT| Tvfivfl dqH(mXtcac* ci hk XdXcnrrm 
Kfld OeöCy dvOpiiiiroic öirXa fidTnv in&f€\c\ 

Wir haben in der YorftUmmg dieser Gedichte eine gewisse Anord- 
nung nadi der Entwickelnng des Gedankens zu geben yersncht, die 
sieh dnreh die Beobaehtong rechtfertigt, dass immer der Folgende 
den Yoiglnger durch eine nene Pointe zn llberbieten sncht nnd doch 
gewissennassen anf seinen Schnltem steht Eins ist aber klar, dass 
sie alle von der widerspruchsvollen Sonderbarkeit der „Liebesg5ttin 
in Waffen*^ ausgehen und mittels dieser EigenthlLmlichkeit eine An- 
knüpfung an die landläufigen Vorstellungen versuchen, bei denen 
sich die alte Zusammenstellung mit Ares als bequeme Handhabe 
bot» Die Zeit aber, in welcher, nnd die Dichtgattung, durch welche 
dies geschieht, zeigt, dass damit eine Neuerung geschaffen ward, 
die nur darin liegen kann, dass früher eine friedfertige Aphro- 
dite an der Seite des Ares stand und nun auch eine bewafifhete in 
den Bereich dieses Vorstellungskreises gezogen wurde. Dass diese 
letztere die spartanische (also kytherische) war, geht aus einigen 
ausdrücklich dies sagenden üeberschriften hervor; und dass damit 
der Doppelsinn des Namens Areia zusammenhängen möge, liegt 
nahe zu vermuthen. Jenes ältere Paar aber, dessen Aphrodite un- 
bewaffnet gewesen sein muss, kann nur eben das thebische des 
Aischylos in den * Septem' gewesen sein, das sich angeblich durch 
Polyneikes nach Argos und — zu einer Dreiheit erweitert — nach 
Attika und Arkadien verbreitete. . 

§ 14. Dte hedemsUsdie Kunst. Es wird jetzt Zeit, dass wir nns 
die gleiciiz^tige Kunst vor Augen ru&n. Wir fonden oben, dass 
die Darstellung unseres Paares dnreh die Kunst sidi auf die Periode 
des Archaismus und dessen üebergaugszdt beschränkte, während 
die Bauptblfithezeit wenigstens nach unseren knapp bemessenen 
Hil&mitteln zu urtheüen, kaum von ihm Notiz genommen zn haben 
seheint, ausser einer mehr oder weinger schematischen VoiflUimng 
der Zwdl^tfcer. In dieser Periode Sodert sich das; die Darstellnn- 
gen werden häufiger, wenn auch zdmeist noch die Entwickelung nur 
den schon von Homer gewiesenen Pfaden folgt, üm ein Bild des 
Atheners Asklepiodoros: die Zwölfgötter, nur zu erwähnen (Plin, 
XXXV 107) und bei einem mcrkwtirdigen, durch Stilsjrnkretismus 
ausgezeichneten Vasenbild (Monuments grecs Nr. 4, 1875), wel- 
ches Ares und Aphrodite, letztere die Bosse lenkend, zu Wagen auf 
einer Oigantomachie zeigt, bloss an ein spätes Gedicht des älteren 
Claudiau (bei Claudian, ed. Jeep, p. LXXIX) zu erinnern, das auf- 
fallenderweise mit jenem Bild allein die Aphrodite bei dieser Gre- 
legenheit aufweist*), so zeigt die Hauptmasse des aus dieser Zeit 

*) ^Uic 'Apeiuc aixM^ '^^ Kunpiöoc öAXuto |i6p<pQ\ 



Digitized by Google 



— 24 — 



Bekannten doch das Liebespaar. Veimutlillcli hat eine selbstttncUge 
diohtoriBche Behandlung durch einen aiexandrinischen Poeten vor- 
gelegen, wenn auf einem Terracottarelief (Stephani C. B. 1870/1, 
Vignette, p. 194)' vgl. Preuner in Bursians Jahresb. VII 1876, p. 49) 
und einem Spiegelrelief*), publicirt von Förster (Die Hochzeit 
des Zeus und der Hera 1867, Winckelm. Progr. Breslau, p. 14) als 
'Zeus und Hera', sieb Ares und Aphrodite gegenübersitzen (nach 
Furtwängler: Fleckeisen, Jahrb. III 1875, p. 592 fif,). Da Ares 
hier die Aphrodite, falls die Deutung der attributlosen Figuren 
richtig ist, am Handgelenk fasst (x^ip* ^tti Kapiriij), so kann hier 
sehr wohl ein Ausläufer jener schon am Kypseloskasten bemerkten 
Vorstellung von der ehelichen Beziehung zwischen beiden Göttern 
vorliegen (trotz Furtwänglers Verdächtigung, als sei die Förster'sche 
Zeichnung der allerdings fragmentirten Bertihrungsstelle beider Hände 
durch die Deutung beeinflusst). Auch das Lüpfeu des Schleiers, 
vielleicht des br&utlicben, durch Aphrodite erinnert hinreichend an 
die Darstellung des Hieros-GamoB von Zeus und Hera, z. B. auf der 
bekanntem Sdinuntiedien Metope. sEine speinell dem Heülemsnni» 
angehörende Weiterentwicklung ist die in den lahlreiehen Producten 
der Pornographie (Baonl-Boohettei Ch<nzde PdntureB p. 325 fr.) 
vorliegende, wfthrend das Terracottarelief Oampana (Opere in 
plastioa n 104) und die Wandgemftlde (bei Heibig Nr. 314—338) 
eine deoente Anffossung reprtsentiren. Eben&lls nachaleiaiidriBoh 
ist die von Hinck (A. d. L 1866, p. 98) ans einigen dieser Bilder 
gewonnene Tradition eines loebeszwistes zwischen beiden GOttexn. 

Wichtiger als diese Weiterbildungen sind uns die Spuren eines 
Einwirkens der epigrammatischen Poesie auf die gleichzeitige Kunst, 
dessen Vorboten schon die Eroten sind, welche auf den meisten der 
Wandgemälde (Nr. 316. 318. 319. 320. 324) sich mit den Waffen 
des Ares beschäftigen, den Helm aufsetzen und sich das Schwert 
umhängen. Der Grundgedanke ist, dass diese Trabanten der Aphro- 
dite mit den Waffen des Kriegsgottes spielend, ganz wie mit denen 
Alexanders auf Aetions bekannter Darstellung von dessen Hochzeit 
mit Roxane, ihm, zum Zeichen seiner sanften üeberwindung, die 
letzten Symbole seiner kriegerisohen Mannheit entfi'emden, wie dem 
Herakles des Lysippos (Overbeck, Plast. 93). Diese Eroten mit 
den Waffen des Ares sind ein Beweis dafür, dass man auch bei einem 
Helm oder einem Schild in der Hand der Aphrodite Urania an eine 
Trophäe ihres Triumphes über den Kriegsgott gedacht haben wird. 
Der ersten hierauf basirenden Kunstdarstellung begegnen wir wie- 
der in der Schilderung eines Alexandriners, des Apollonios Rhodios. 
Während dieser an einer Stelle (Aig. HI 558) '^'^} noch gan2 mit 



') Die bisher angeführten vier Monumente fehlen bei BemonUi 
oi Kt^wpiv xoA^mKiv £iripj>^ 
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den homenechea Anschaanngen sich begnUgt, hat er an einer andern 
(I 743) inent die pünnte ümdrelniiig des nfttOrliohen VearhSltniases 
▼on Stibrke nnd Sehwlehe. Er eohildert das Gewand des Jason, anf 
welehem gestiekt an schaoen war Aphrodite, die sich im Sdiild des 
Area q^egett: 

*&fr|C b* licicriTo po^uirXdKttMOC KuO^iq 
'Ap€oc öxHoCouca 0o6v cdxoc ktX. 
. . . TÖ dvriov drpcK^c aÖTUJC 
XaXxefq beiiceXov doribt <paiv6T* ib^c6at% 

Bemerkenswerth ist, dass wie hier die neue Idee sich nur an einer 
Einzelfigor zeigt, so es auch immer geblieben ist: kein Wunder, 
da jene Idee aneh von dner Einzelfigur, der bewaffiieten Urania, 
ansgegangen war. Die einzige Ausnahme madit ein von den Heraus« 
gebem, wie auch Ton Heibig (üntersnchnngen- über Camp. Wand- 
malerei p. 236) anf Ares und Aphrodite gedeutetes Yasenbild 
schlechter Arbut in L^normant- de Wittes Elite Gfoamogr. 
TV, T. 96« Hier ist ein ydlliger Attribnttansch eingetreten, indem 
die Göttin, den Speer des Ares in der linken, sidi in dessen Helm 
spiegelt, tmd Ares mit dem Schild am linken Arm sich im Spiegel 
der Aphrodite betrachtet Von Einzelstatnen des Ares dagegen sind, 
um der weiteren plastischen Verkörperungen dieses Gedankens in 
Aphrodite zu gesehweigen, besonders hierher gehörig der Ares 
Ludoyisi. IHeser zeigt nicht mehr die Frische und das Selbst- 
bewuBstsein, wie der ebenfalls dem jüngeren unb&rtigen Ideal an- 
gehörige Ares des Parthenonfrieses, der nur mühsam durch die um 
das Knie geschlungenen Hände seine Ungeduld und seinen Kraft- 
äusserungstrieb in der ceremoniell thronenden Götterversammlung 
zu bezähmen scheint; sondern die üeberlegenheit ist an Aplirodite 
übergegangen, die auch in der Abwesenheit seine sehnsüchtigen Ge- 
danken gefangen hält: ein doppelt pikanter Gedanke bei dem rauhen 
und etwas ungeschlachten Kriegsgott. Geistreiche Antithesen sind 
aber so recht das Element des hellenistischen Zeitalters, in welches 
auch nach Aller Uebereinstimmung das Werk gesetzt werden muss, 
selbst wenn nicht der, oder (nach Overbeck) die Eroten als Ver- 
treter der Aphrodite functionirten, wie auf dem Gemälde Actions 
imd bei dem Herakles des Lysippos. — Noch stärker ist jener Ge- 
danke ausgedrückt bei dem Ares Borghese, jener früher wegen 
• seines Forarings ftlschlieh fttr AehUl gehaltenen römischen Copie 
eines grieehisdien Originals. Die Fessel, welcher wir cnltmSssig 
bdm spartanischen Ares Enjalios begegnen (Paos. III 15, 5), ist 
hier erotisch yerstanden, nnd der Geeiohtsausdmok des gendgten 
Hauptes geradesn melanoholiseh nnd traurig geworden, so dass 



ouK 'EvuaXiolo \it(a cö^voc . . . 
iTap6€vtKäc bi XiTQCtv dvdXKiöac liireponeu^iv 
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V 

Friederichs (Bausteine 721) und Bilthej (Kieiii. Mos. 53 — 54, 
1873, p. 35) mit Bedit hier einen *trionfb d'amoie' Aber den yon 
Eroten gefeBSelten Kri^egott sehen. — SohHeBslich sei noch zur 
Prüfung unserer These Ton der Alexanderepoohe als dem Wende- 
punkt in dem Bedeutungswechsel der Beziehung Ton Aphrodite ta 
Ares ein Blick auf die Melische Aphrodite geworfen, deren Da- 
tirung noch streitig ist. Als überwunden kann der von 0. Müller- 
Wieseler gemachte Vorschlag einer Ergänzung mit Lanze oder 
Helm gelten, welche ohnehin den Gedanken an Trophäen des Ares 
nicht nothwendig einschliessen würde. Wäre ein Schild zu suppli- 
ren, so könnte sie, um von einigen wenig genügenden Hypothesen*) 
zu schweigen, entweder als sich in demselben spiegelnd gedacht sein, 
wie auf der Stickerei bei Apollonios (Braun). Der Schild würde 
dann sicher dem Ares gehören, da uns im Cult einer Urania kein 
ähnliches Schema bekannt ist. Aber die Physiognomie der Göttin 
schliesst das Motiv des Spiegeins aus. Die andre Möglichkeit, dass 
Aphrodite den Schild des Ares als Trophäe bloss in der Hand hält 
(Millingen, Jahn, Welcker, Preller), würde eine Ansetzung 
des Werkes nach Alexander voraussetzen, mit der sie steht und fiLllt. 
Eine ünterstlltsung fOr dieee Datirong wtbrdB nach dem von uns ge- 
wonnenen Gesichtspunkt sein, wenn unter dem linken Fuss ein 
Helm zu suppUren wftre, wie bei der capuanischen Beplik (Oyer- 
beok| Gr. Plastik n 23) und dem Smymenser Torso (BernouUi, 
162. Nr. 4); doch ist hierzu der Baum zu klein. Es bleibt also 
diese Zeitamsetzung auf die bisherigen Argumente angewiesen. Um 
die Ton Glarac, Fröhner, Tarrai und Goeler t. Bayensburg 
verlangte Ergänzung mit dem Apfel des Paris oder der Insel M^los, 
deren Grundlagen noch inmier eine Kachprüfung nicht entbehren 
können, als für unseren Gesichtspunkt irrelevant zu übergehen, so 
wird ein Ergänzungsversuch, der nicht bloss eine schon antike Re- 
stauration der Statue reconstruiren will, wie es vielleicht die Apfel- 
hypothese schliesslich thun wird, von der Datirung des Torso rück- 
eichtlich seines Stils abhängig sein. Sollte sich mm aber, wie es 
den Anschein hat, die von Waagen, Welcker, Jahn, Schnaase, 
Kugler, Wieseler befürwortete Ansetzung in das Zeitalter des 
Skopas bewähi'en, so wird man der Aphrodite von Melos nicht etwa 
die Trophäen des Ares in die Hand geben können, sondern nur den 
Ares selbst^ und zwar nicht so, dass die Göttin seinen Zorn beschwich- 
tigen will, wie Quatremcire de Quincy vorschlug, denn dazu stimmt 
wieder weder Gesichtsausdruck noch Haltung; auch nicht, indem die 
Göttin einen Angriff auf ihre Keuschheit abweist (V. Valentin), da die 
angebliche dramatische Aufregung in Zug und Bewegung der unteren 



*) Keber, Keller: Venus victrix auf den Schild schreibend; 
Bydberg: Schild mit Inschrift über den Persersieg der Griechen 
zeigend. 
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GUedmasseii und ihrer Gewandimg eine TSoschung ist. Möglich 
scheint, wenn man ja eine ^^dramatische Gruppe" annehmen will, der 
Gedanke an eine herrschende üeberlegenheit der Aphrodite über 
Ares nur rücksichtlich ihres königlichen Stolzes in Blick und Hal- 
tung, etwa so, dass wie Bernoulli will (p. 163) „Aphrodite nicht 
mehr die Waffen des Kriegsgottes, sondern diesen selbst (als über- 
0 wunden) in den Armen halt". Aber dieser Stolz brauchte darum 
noch nicht gerade jenem vorauszusetzenden Ares gegenüber zur Gel- 
tung gebracht worden zu sein: ja die umfassende Bewegung des 
linken Armes würde sogar vielmehr als ein Stützen des schwächeren 
Weibes auf die Kraft des etwas höher gewachsenen Mannes ver- 
standen werden müssen. Dies würde aber der naturgemässeu ehe- 
lichen Beziehung zwischen dem Götterpaar entsprechen, wie wir sie 
auf dem Eypseloskasten im Archaismus und auf einigen Darstellungen 
der NaehblllfliOi nidit aber hie dahin in der twischen beiden Perio- 
den, liegenden HauptblllUie der Kunst naehsnweieen Tennoebten. — 
Dieee Kluft ftllt die Hypothese Oyerbeeks (PL II* 826) ans, welebe 
die meilische Statoe in einer Tempdgmppe bdder G9tier in ihrer 
heiligen eheliehen Yerbindnng ergSnzt» zur yoUen Wahrscheinlichkeit 
aber dennoch eine Datirnng in yoralenndrische Zeit erheischen würde. 
— Hag sich nnn die Bntschtidung ndgen, auf welche Seite sie will, 
80 werden wir doch yon unserem gefundenen Anfongstermin des dra- 
matischen Unterliegens des Ares unter die Aphrodite, der Alezander- 
epoche nicht abzugehen haben; wir formuliren also den Unterschied 
zwischen der früheren und der späteren Auffassung des Paares so, 
dass wir jenes als echtes Cultpoar bezeichnen, bei dem das Weib 
sieh gebührend der Üeberlegenheit des Mamies unterordnet; dieses 
ein epigranmiatisches, bei dem die Umkehmng der natürlichen Ver- 
hältnisse die Grundlage bildet: der Mann bezwungen vom Weibe, 
der stürmisch-gewaltthätige Kriegsgott von der zarten Göttin der 
Liebe; die Trophäe des Starken in der Hand der Schwachen: ein 
Oxymoron, das den Stempel seiner jüngeren Entstehung an der 
Stime trägt. 

§ 15. Die, Philosophie. Noch ein ganz heterogener Factor hat 
ausser der bildenden und Dichtkunst an der Umbildung unseres 
Paares Antheil gehabt: die Philosophie, welche sich nicht mit der 
Antithese der anthropomorphi^chcu Eigenschaften der beiden Gott- 
heiten, Stärke und Schwäche, begnügt, sondern direct an die schon 
bei Homer nnt beiden Namen verbundenen allegorischen Begriffe 
yon Krieg und Liebe anknüpft. Dmeh eine leidite Verschiebong 
wird daraas der durch ein BUndniss au%eliobene Gegensatz yon 
Streit und Einigung. Auf dieee Princqiien war Herakleitos ohne 
mythologisches OXngelband gekommen; und Empedokles hatte 
dessen iröXcfioc und <piXf a als vcIkoc und q>tX{a in sein System her- 
flber genommen, zugleich aber audi zu einer mythologischen Fand- 
lelisuruQg den ersten Anstoss dadurch gegeben, dasa er itlr den 



Digitized by Google 



— 28 — 

Ausdruck qpiXia auch 'Aq)pobiTTi (und 'Ap^ovia) gebrauchte. Dass 
er für veiKOC auch *'ApTic gebraucht habe, lässt sich nicht erweisen 
und wird ihm nur ftilschlich von EustathioB ad Od. VIII (p. 1597. 
53) und dem Autor der vita Homeri untergeschoben. Denn erst 
Herakleides von Pontos verknüpft offenbar auf eigne Faust die 
Emped okiischen Principien mit dem homerischen Paar (AUegoriae 
homer. LXIX): 'xd T^P CmeXiKd bo'f^aia m\ ifiv 'EjiTrebÖKXeiav 
Yva)|ir|V ^oiKev "0|iir)poc otTTÖ toutiuv ßeßaioöv, "Apriv n^v övo)udcac 
TO veiKOc, rfiv b* 'Acppobitriv cpiXiav (sie), toutouc ouv, bi- 
ecTtiKdrac dv dpx^» irapeiCTiTaTcv ''Ojinpoc im Tf|c irdXat (piXovei- 
«foc de iiCav ÖMÖvoiov KipvoMdvouc' d6ev cüXotoc i£ djucpoTv *Ap- 
}uMa yexiyr\T<xi toO irovrdc äcoXc^uic xal tcar* imj^Xetav dpfio- 
cO^VTOc' — und aohaSt so jene Gmndaiischaiiiiiig, die wir noch 
bei den fiteren Myihologen unseres Jahrliiinderts henrsohend fin- 
den; Also in die frflhe 2Seit des £nq»edoldes kann diese Anffiusnsg 
unseres Ftores niolit zurOekdai&en; sie musste such gerade dem 
IhnpedoUflS fismer Hegen wegen des neutralen GescUetdits von vef KOC 
(Freilich Engel (Kypros II 395) sagt: „Empedokles stellte der q>iXia 
den (sie) veiKOC gegenüber", während doch von einer an sich anch 
unwahrscheinlichen Personification ^NeiKOc' uns keine Kunde er- 
haLten ist.) Den gleiohen Gedanken )y[ibt wieder wenigstens an* 
nSliemd 

Plutarch (Pelopidas XIX). Er sagt "Op9u)C b^ irpöc toOto 
[o\ Grißaioi] kqi xfjv e? ^'Apeuuc Kai 'AqppobiTTic ye^ovlvai Xcto- 
Mevr|v Geöv ['Apjioviavj Tig iroXei cuviWKeiuJcav, übe, öttou tö Maxn- 
TiKÖv Ktti TToXe^iKOV |idXicTa TUJ nei^xovTi TTeiGoöc KOI xapiTiuv 
öfAiXei Kai cOvecTiv, eic Tf|v ^li^eXecidiriv Kai KOCfinuidTriv ttoXi- 
T€iav bi* *Ap|iOViac Ka0iCTa)a^vaiv dTidvTUJv'. Wenn also hier auch 
von einem Uebergewicht der Aphrodite über den Ares keine Kede 
ist, sondern die Gleichberechtigung beider Elemente als Harmonie 
ausgegeben wird, so ist doch deutlich zu erkennen die philosophische 
Auffassung, die eine Anwendung des mythologischen Paares auf die 
politischen Verhältnisse erhielt — zunächst nur in Horn und dann 
eben auch durch Uebertragung auf Theben. Es w8re natttrlidh gleich 
spitzfindig, aus dieser späten Nachricht ittr Theben eine „kosmische*^ 
ürania aalt Bewa&ung oder eine finedUöhe PaDdemos säiliessen sa 
wollen. In der Anwendung des mythischen Paaares auf die Politik 
war Plutarchs Vorgänger 

Aristoteles (PoEtika II 6, 6). An der Stelle^ wo er die spar- 
tanische Verfassung beqiricht, tadelt er die TheOnalune der Frauen an 
der Begierung, die er Lyknrgos sur Last legt^ und begründet diesen 
behaupteten ISinfluss dnoch den BSnweis auf die Herrschaft der lake- 
dftmonischen Prauen in der Pamilie.*) Er nennt darum die Lake« 



*) tcafrot ri bioip^pet iniv«dKoc dpxeiv fi tobe dpxovtoc 6ie6 tSn tu- 
votwlkv äpf(ßcBmi toOtö fäfi cuj^kiivci.! 
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dSmonier 't^vaiKOKpaTOu^cvoi' tmd farUlrt gerne Beobachtnng dvrdi 
Wim allgemein giltigen Satz, dass uftmlifth gerade die etreitliebeiid- 
sten und kriegstttchtigsten (arelsehen) YOIkersobaftea einer aphxo- 
dieisohen FtotoffelherrBcfhaft nnterUgen« Hierzu folgt nun eine mj- 
ihologische Fteallele yon Area und Aphrodite; dieeer hat er aehon 
den Boden berettet, wenn er den Begriff der hflaaUohen und staat- 
liehen Weiberherraehaft (^t^vaiKCKpaTOuiuevoi') Teraohiebt iu den 
Terwandten, jenen erst erklfirenden^ des Unterliegens unter die sinn- 
liehe Liebe (^KOTaKuCixtfioC irpöc 6)LiiXiav'), die dann unorganisoh 
apecificirt wird in Weiber- und Knabe n(l)liebe (nttmlich der Kelten, 
die. er achon vorher wegen dieaer Verirrung von den irauenbe- 
herrschten Kriegsvölkem ausgenommen hatte). Die Stelle lautet: 
'"Goixe fdp 6 |jiu0oXoTiicac Trpwxoc ouk dXÖYU)c cxilev^ai töv 
"Apri TTpöc Tf]V 'Aqppobiiriv* i] fap irpöc xfjv tüuv dppevujv 
6)iiXiav, f) TTpöc Triv täv YUvaiKÜuv qpaivoviai KaiaKUJXiMOi Traviec 
Ol ToioÖTOi [sc. xd cxpaxituxiKd T^vti]. Ai6 irapd xoTc AdKUJCi xoöt' 
UTTfjpxe.' KxX. Die Art, wie dieses Beispiel von Aristoteles angeführt 
wird (Ares erscheint auch als an die Aphrodite gefesselt, nicht 
umgekehrt), lässt erkennen, was auch aus den AdKUJvec Y^vaiKOKpa- 
Tou^evoi folgte, dass Aristoteles, der Hauptvertreter der Wissen- 
schaft in der Alexauderepoche, schon von dem Unterli^en des Ares 
unter die sieghafte Aphrodite überzeugt war. Eine Verlegung des 
Mythos nach Sparta lag, wenn er Yielleicht soeh gerade an die dor- 
tige Urania gedacht haben moehte, doch sieht in aeiner Abaieht, 
ao daaa an eine Ortliohe Vereinigung der, ao viel una bekannt, ge- 
trennten Culte dea Enjalioa oder dea Thereitaa und der Urania 
Kytherea su Sparta nicht gedadit werden dar£ Durch jenen daturten 
Originalgedanken hat aich unaere obige Zeitanaetaung wieder be- 
atStigt 

Von weiteatgreifender Bedeutung aber wurde diese poUtiachr 
philoaopbiscbe Idee, die man in dem Paar Ares und Aphrodite vor« 
körpert fand, für Born, wo Area in Mars und die heUenistische Herr- 
acberin Aphrodite in der aeneadisch-julischen Venus Victrix auf- 
ging. Schon vorher waren awei griechische Meisterwerke, der Area 
und die Aphrodite des Skopas im Marstempel des Brutus Gallaecus 
zuaammengestellt worden (Overbeck, Plastik 11^ 288). Später erhielt 
die Paarung der Beiden durch das Hervortreten des julischen Ge- 
schlechts noch ein kräftigeres Relief in dem Venus-Sprössling Caesar 
als Vertreter der Mavortia proles, des römischen Volks. Aber noch 
weit früher hatte unser Paar eine staatliche Sanction erfahren: durch 
das Lectisternium der Zwülfgütter und die Einführung der 
Venus Erycina in Rom nach dem trasimenischen Unglück 217 a. Ch. 
Wir können uns im Wesentlichen an die Ansicht von Klausen 
(Aeneas und die Penaten 282 [und 746J) anschliesseu: „Im Lecti- 
sternium wird Mars mit Venus verbunden, offenbar in dem Sinne, 
wie Lucrez (I 31 — 40) sie schildert," (der bei diesem Ereigniss 
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22 Jahre zttUie), „wenn sie den Gott in ihren Umarmungen einkost, 
um den Römern Frieden auszuwirken.*) Denn die Xviri leiteten 
nach Einsicht der (Sibyllinischen) Bücher das Unglück Ton einem 
unrichtig yollzcgenen Gelübde her, welches Mars für diesen Krieg ge- 
leistet worden war (Liyius XXII 9. Gegen seinen Zorn bedurfte es also 
der Vermittlung, und diese ward in der Venus gewährt." Von einem 
wirklichen Uebergewicht der Venus über Mars im Sinne der helle- 
nistischen Kunst und Dichtung kann freilich hierbei keine Kede sein; 
doch ist eine Beeinflussung durch Venus sichtbar und wird später 
verstärkt durch die Gewalt, welche die Caesaren - Venus über die 
römischen Marskinder ausübte.**) Wir glauben den principiellen 
Gegensatz zwischen dem voralexandrischen und dem späteren Paar 
scharf genug fixirt zu haben, um eine Verwechselung und Verquickung 
als unberechtigt zurückweisen zu können : correcturbedtirftig erscheint 
vor Allem die. Ansicht Welckers, welcher wie Herakleides und Plu- 
tarch auch thaten, ganz späte Verhältnisse in eine sehr frühe Zeit 
fälschlich hinüberträgt. Zugleich erledigt sich, nachdem wir das 
ganse Gehiei nnserer Ittokenhaften und a^erstrenten Ueberlieferung 
dnichmessen haben, die Frage nach der Bewaffiinng der thebischen 
Aresgattan. Wir können ab beetinunt hinstellen, dase eine solehe 
SU den ünmCglichteiten gehört LnthllmMch sind also Annohten, 
wie die von Engel (Ejpros II 211) ausgesprochene, dass „man für 
die Bewaffiinng der spartanischen Aphrodite sonst keinen genügen- 
den Ghmnd ausfindig machen könne, wenn man sie nieht auf ihre 
pelasgiBeh-kabiiische Verbindung mh Ares snrUokftthre** (nSmlioh die 
thebäehe meint er, wo «r sieh die Aphrodite als waffentragend vorstellt. 
Bewaffnung nehmen für diese noch an Gerhard (Gr. Myth. § 360)' 
Text) und Bernoulli (Aphrodite p. 424); den sonderbarsten Irrthum 
macht Duncker in der ersten (bis jetzt einzigen) Auflage seiner 
Geschichte der Hellenen (IIL Band der Geschichte des Alterthums, 
1856). Er beruft sich auf eine ganz unfindbare Pausaniasstelle und 
sagt (p. 305 und 106): „Pausanias braucht [von der kytherischen 
Aphrodite] denselben Namen [Urania], setzt aber hinzu, dass sie 
in Kjthera, wie auf der Kadmea su Theben mit der Lause in 



•) 'nam tu sola potes tranqnilla pace iuvare 
mortaleis, quoniam belli fera moenera Mavors 
annwotens regit, in gxemium qui saepe inum se 
reücn aeterno devietus volnere amoris*. 

Cf. Hinck, A. d. J. 1866, p. 101 ff. 

**) Die julische Venua victrii des Caesar auf Silbermünzen des 
Aagostos (Müller- Wieseler, D. d. a. K. II 272) blickt auf den üelm in 
der Hand, wie die analoge der Gemmen (ebenda 278*. 972^), wie die vor 
d«n argivischen Aphroditetempel stehende Telesilla, wahrscheinlich nur 
eine umgetaufte Statne dieser Göttin, und die nackte Schildträgerin auf 
der späten Vase Elite Cdramogr. IV, pl. XXXI. Das Schema ist von 
BemouUi nieht bertkUehtigt. 
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te Baad dargestellt sei als kfiegerisohe Aplnoditd, d. h. als Astarte 
der PhOlaflMi^^ Aber aoohder Preller-Schwartz schen Erklämng 
der Bedeuttmg vnsares Paares, welche sich auf die Bewafifhang beider 
Götter stützt, ist somit der Boden entzogen, ao data wir kttnfUg bei 
Aufstellung einer neuen Anaklit uns wirklidi nur mit der H. D, 
Müller, Ldira, Weleker gemeinsamen Annahme einer rein poetischen 
Fiction auseinanderzusetzen haben werden. 

§ 16. Aphrodite Kypris utid Urania Kythereia. Wir sehen uns 
jetzt auf den Punkt hingedrängt, wo es sich nicht mehr fragt, ob 
ein so äusserlicher Umstand wie die Bewaffnung der Aphrodite die 
Veranlassung hergegeben habe zu der Paarung mit Ares, sondern 
ob überhaupt die Verbindung selbst einen orientalischen Ursprung 
hat Dabei ist es zuerst nothwendig, dass wir uns die Einführungswege 
der Semitin vergegenwärtigen: über Kypros und Kythera. Wir 
werden sehen, dass die Göttinnen dieser beiden Inseln zu principiell 
verschieden sind, als dass sie im Ernst als gleichbedeutend confun- 
dirt werden dürften; da dies aber der Dichter des Demodokosgesangs 
zu thun sich nicht scheut, so werden wir mit vollem Becht seine 
nichiipriechische Nationalisirung der Aphfodite in ihrer TeEhindimg 
mit .^rea ala fttr nna Inelevant beeeLohnen mllaaen. Er nennt aie Ky- 
tfaerea (0 288) and iBaat sie t. 361—362 nach Kypros gehen. Die 
Unter8<Aeidnng beider Cfnltei wek^e bei weitem ideht nach Oehlihr 
gewürdigt nnd anagebeatet iat, wd^nken wir Stark» Qaaa nnd die 
Fhiliatiiache Kttate, 1852. Er hat ^ 290) ziMEat Gewicht anf die 
Tradition des Herodot (1 166) und Fausamaa (I 14, 6) gelegt, 
weU»he beide trotz einea fttr uns gleichgiltigen Widerspmdis über 
die Priorität des asayriaidien (Baaltis-) und des phdnikiachen (aska- 
lonischen) Astartedienstes übereinstimmend betonen, dass die Ky- 
thereer den Uraniacult direct aus Askalon Ton den PhOnikem 
ttbemommen haben und nicht über Kypros.*) Die Kythereia geht 
direct auf Askalon zurück, während „in der Kypris das Zusammen- 
treffen des syiischen, zunächst aus Byblos kommenden Baaltiscultes 
mit dem der kriegerischen, strengen Urania ausgesprochen ist". 
Daher „erlaubt der Dienst der paphischen Aphrodite keinen Rück- 
schluss auf den der Urania zu Askalon" (313) oder den der Kythereia. 
Ebensowenig darf man natürlich umgekehrt von der Urania ohne 
Weiteres auf eine Bewaffnung auch der Kypris schliessen, wenngleich 
diese bei einer Mischgöttin in dem einen oder dem andern Cuit nicht 



*) Herodot: '^cti bi toöto tö [rfic oupavlric *A9poMTiic bf 'Acxd- 
Xu»vi] Ipöv TidvTU)v dpxaiÖTQTOv ipüjv, öca rautric ir\c 6€o0. xal Y^p tö 
4v KuiTp4J Ipöv ^vBcOrev it^vexo tue auxoi X^y^uciv Kuitpiot, koI t6 4v 
Kuefjpotci 0o(viK^c ot ibpvcdMCVoi Ik Taörnc Tf|c Cupinc Idv- 
Tcc*. — Pausanias: 'irp((rnnc hi dvOpiinnuv *Accup(oic kot^ctti dflcoaai 
Tt^v Oupaviav, pcrd hi *Accup{ouc Kuirpduv TTaqpfoic kqI 4>oiv{kujv toic 
AcicdXiuva ^xouciv TToXaicTivig- napd hi (t>oiviKU)v Kuönpioi 

fiaaövTCC c^pouctv*. 
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ansgisefaloflsen ist Die Gloate des HlBjefaioB **€tX€ioc* 'Aqppob(Tf|* 
KOirptm' steht gleioliwolil Tminzelt, da der sweifeUiafte Fall der 
Bo8S*8ohea laedlffift aiabts beweiat and AldenhoreB (A. d. J. 1869, 
Pb 109) der paphiseheii Aphrodite ohne Grand ein bewafihetee Idol 

vindicirt. Ein nothwendiges Ingredienz der kjprieehen GKtttin ist 
die Bewaffnung, wie aus vielen Naohrichten hervorgeht, jedenfalls 
nicht. Schliesst sie sich somit enger an die assyrische als an die 
philistäische Göttin an, so ist es von Wichtigkeit, die StarVsche 
Unterscheidung beider Dienste zu hören. „Die Urania scheidet sich 
scharf von der Aschera, Baaltis oder der babylonischen Mylitta, die 
zum Theil von einer anderen Naturauffassung von der empfangenden, 
gebärendeu Erde oder dem feuchten Element ausgegangen, . . . einen 
so sittenlosen und entsittlichenden Cult so frühzeitig erhielten" 
(312 ff.). — Dagegen „widerspricht der ganze Charakter der von 
Askalon direct nach Kythera und Lakonika gebrachten bewaffneten 
Aphrodite Urania durchaus einem entsittlichenden, verweichlichen- 
den Cult, obgleich auch hier diese Urania, ebenfalls zu Askalon, nicht 
als Jungfrau, sondern als herrschendes Weib erscheint" (313). „Sie 
tritt bald ganz jungfräulich auf, wie zu Sidon, oder als der Liebe 
unterworfen und Liebe gebend, wie zu Askalon, aber auch hier 
nicht in weichlicher, ausschweifender Weise, sondeni als mächtige 
bezwingende Leidenschaft^ (259). Denn „sie hatte in Fhilisttta» 
wahrsQheinlieh durch den philistSischen Stamm selbst, eine eigen- 
thftanliohe AnsUldong erhalten, ntmUch jene Yereinigung des Astra- 
len mit einer heroisehen hriegeiiseheii, aber nicht jnngfränliohen 
Wttbliohkdt'^ (265). Wir haben somit die ErUttrnng su jenem 
merkwflxdigen Umsehwang in den HSnden» 4er sieh vor nnseren 
Augen im alexandriadien Zeitalter Tolkog and kOmMn den Unter- 
adiied zwisolmi dem alten nnd neuen Bsar auf die Yersehiedenheit 
der beiheiligten Aphroditen amrOekfllhziiL*) Die Veranlassung aber 
liegt in dem Hereintreten der kytherisehen Urania in ein Yerhttt- 
nias, das von Natur hur einer über Kypros Uberlieferten Qdtlin su- 
kam, «nerlei, ob dieser selbst wieder die Verbindung angeboren war 
oder nnr ttbertragen. Die Hemchexnator nnd das etwas sprOde^ 



*) Besteehend sagt in den ffitsoagsber. d. B&chs. G. d. W. (Ph.-H. 
CI. p. 19) Stark nnd mit ihm C. Dilfhey (Rhein. Jahib. 1879. Nr. 63, 

54; p. 42 f.) dass die „bewölkte Physiognomie nnd das melanchoIiBcbe 
Wesen des Ares aus dem Grund seiner mythologischen Naturbedeutung 
hervorgeht nnd erat in jüngerer Vorstellung und Ennat anf das Liebes- 
schmachten des Qottee und ^ Weebselfälle seines Verkehrs mit Aphro- 
dite bezogen wird" ; wenn wir uns auch nicht seine Auffiassung des Ares 
als eines Gewittergottes zu eigen machen können. Freilich die buschi- 
gen Wimpern des Ares der Sosiaaschale (cf. die Mittheilungen Prof. 
fioberte im Exonnf), die einen dfistoren Qesichtsausdruck hervorbringen 
zu wollen scheinen, würden di^es jfingere Eunstideal einigermassen an 
den unwirschen, widerspfinstig unzufriedenen Charakter dieses Gottes in 
der älteren Poesie anknüpfen. Doch fehlt nur leider init dem Ares des 
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stolze Wesen der Kythereia erklärt die tiefere SteUnng, die Ares 
einnehmen muss als der Unterliegende. Unter dem erotischen Ge- 
sichtspunkt des HeilenismuB wird die Niederlage eine moralische^ 
und die Energie das von dem stolzen Weibe Geknechtete, so dass 
wir das Schauspiel erleben: Ares wird wie Herakles zu onem 
Bchmachtenden Liebhaber zu den Füssen seiner Omphale Aphrodite, 
die einen Adonis aus ihm machen will. 

Wir hatten bei unserer Hypothese vorausgesetzt ein langes 
separates Fortleben der Urania, getrennt von der Kypris-Dionaia, 
und dieses ist auch unschwer nachzuweisen. Denn wenn auch früher 
schon in einem dunklen Bewusststein von der ursprünglich beiden 
Göttinnen gemeinsamen semitischen Abstammung Urania mit unter 
dem Namen Aphrodite begritfen wurde, so geschah dies doch nur 
in einer oberflächlichen Weise und ohne dass man sogleich auch die 
Liebesverbindung mit Ares organisch auf die Urania übertragen 
hätte. Nur die Namen gebrauchte man wechselnd und als gleich- 
bedeutend, was gerade die Unkenutniss der charakteristischen Ab- 
weichungen im Wesen der Kythereia beweist. Den An&ng machte 
hiermit Hesiod, der anf Grand der Namen nnd der aagebHehen 
Wassergebart der Kythereia ma» Yerknfipfimg versoehte. Dem Homer 
war die Eytherda mit Ansnahme des spftteren DemodokoBgesanges 
nnbekannt, demi den Ansdrook *Ku6^poic liMova' (0 433) kum 
man nicht rechnen.*) Der Name *0(ipavia' konmit ttberhan^ nicht 
vor. Dagegen hat Homer ausser dem geogxapluflohen Beiwort Kjpris 
(Bsphos kommt ebenfalls mir in dem Demodokosgesang vor) die 
Benemrang 'Acppobirn, ein Wort, dessen semitischen Ursprang schon 
Völcker (Rhein. Mus. 1833, Ausländische Götterculte bei Homer), 
Scheiffele (Pauly R.-E. Venus) und Schwenck (Myth. IV 211, 
1846) vertheidigt haben unter Zurückführung auf die Wurzel STTjp 
mit der Bedeutung der Fruchtbarkeit,**) und mit Becht. Denn der 
Einwand der Gegner, dass ein solcher Name in semitischen Reli- 
gionen sich nicht nachweisen lasse, wird erledigt durch die Bemer- 
kung, dass eben eine Kjrpris in ihrer eigenthttmlichen Mischfarm 



Skopas eine sanze wichtige vermittelnde Zwischenperiode. Eine inter- 
essante Parallele zu dieser typischen Stimmung, mlls die gewünschte 
Continuität der Entwicklung aufrecht erhalten wird, ist die Umwand- 
long, welche das ursprünglich ebenfalls mythische Symbol der Fesselung 
nach der erotischen Seite beim Ares Borghese erfahren zu haben scheint. 

*) Schon Geppert (Ueber den Ursprung der homerischen Gesänee 
1 124) sagt, in der Ilias sei Eypros das Land dor Aphrodite, in &r 
Odyssee Kythera (freilich etwas ungenau). 

**) Sowie Eöth (Geschichte der Philosophie 1 262, Note) und Prel- 
ler (Gr. Myth. I* 869) unter Benifang aof das as^riflche rn^^^ (ph(tei- 
kisch mit Artikel n'n^ii^ijt) „die Tanbe", was vielleicht vonuziehen wftre, 
wenn nicht eine Eintühi-ung der zahmen weissen Taube der Semiramis in 
den Torderasiatischen Cultoi der Natorsöttin vor 600 a. Chr. selbst nn- 
wakrachemlii^ w&re (Hehn, Calturpfl.'^mi). 

a 
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Bttltis-Astarte auf dem asiatischen Continent gar nicht vorausni- 
setsEen ist. Wenn aber die verschiedenen semitischen Volkselemente, 
die auf Kypros zusammentreffen, sich Uber einen gemeinsamen Na- 
men ihrer h(jehston Göttin einigen wollten, so liegt es nahe, dass 
hierbei ein nener Name ohne specielle Reminiscenzen an das Mutter- 
land den Vorzug erhielt. Dieser lebte aber natürlich lediglich in der 
griechischeu volksetymologisch zugestutzten Form fort, da das grie- 
chische Element schon in vorgeschichtlicher Zeit die vorhandenen 
phünikibchen völlig absorbirte, worüber zusammenfassend Engel 
(Kypros II 6). Dass aber die * *Aq)po-biTr| ' als „Schaumgebome'' 
nur einer Volksetymologie ihren Ursprung verdankt, geht aus dem 
' unverhohlen tendenziösen Explicativ-Mytbos Hesiods hervor, der die 
griechisch-kyprische Aphrodite mit der Urania von Kythera in Ein- 
klang zu bringen sucht. Die dcppo-^eveia passt zu der wasser- 
geborenen (weil astralen) Urania; und in letzterem, wohl alten Bei- 
namen liegt eine Handhabe zur genealogischen Anknüpfung des ge- 
wonnenen Doppelwesens Eypris-Kyihereia am das filtere Geschlecht 
der griechisdieii G9tterwelt Dass Hesiod dadnreh mit der homeri- 
schen Genealogie yon Zeus-Dione in Widerspruch geräth, hat nudits 
Anfiftlliges, wenn whr an die Athene denken, die zugleich Xiitogeneia 
und HauptentsproBsene ist Der Hesiodische Versuch konnte nidit 
hindern^ dass durch die ZBhigkeit der Oulte die Trennung der Urania 
und d^ Eypris (Paodemos) hestehen blieb, trots des gons homeri- 
schen Charakters, den er der ürama au&uprUgen versucht hatte. 
Nur auf das ethische Gebiet übertrug man, wie wir sehen werden, 
den einmal vorhandenen Gegensatz als „himmlische und irdische 
Liebe"; im Uebrigen aber dachte man sich Beide doch als gleich- 
artige Wesen, wie z. B. die ^euKapTtoc KuG^peia' des Sophokles 
(frg. 879 Dindorf) zeigt. Es wird wohl kaum nöthig sein, ausdrück- 
lich hervorzuheben, dass Welcker ganz vom Wege irrt, wenn er 
(Götterl. I 667) „die Hesiodische Erklärung des Namens Kythereia 
falsch nennt, weil Sappho und Pindar, Solon und Theognis die 
Güttin Kyprogeneia nennen". Dieser Umstand beweist höchstens, 
dass Dichter uud Künstler des Hellenismus wh-klich eine Lücke aus- 
füllten, wenn sie auf dem von Hesiod eingeschlagenen Wege fort- 
fuhren und die Urania, diesmal mit ausdrücklicher Berücksichtigung 
ihres Wesens, dem griechischen Vorstellungskreise näher zu bringen 
versuchten, ausgehend von der Bewaffnung einerseits und der Ehe 
mit Ares andererseits. Ganz verkehrt sind selbstverständlich die 
Versuche der Alten, KUÖ^peia von KUticic (Engel, Kypros II 29)^) 
oder von Keö^im abzuleiten (a. a. 0. n 40), und erst recht die 
Ei^mologie Leo Meyers, der in den „Bemerkungen sur Sltesten 
Qeschichte der griediischeiL ICythologie** (p. 37) den Namen aus 
dem Sanskrit als ein Epitheton der Aphrodite „^e Leuchtende** ab- 
leitet (!). 

Aus dieser Betrachtimg ergibt sich mit Nothwendigkeit, dass 



Digitized by Google 



— 35 — 

ein Dichter, der so unbedenklich die kyprische und kytherische 
Göttin zusammenwirft, wie der mythische Demodokos [und Hesiod 
(Theog. 934)J, sich auch nicht gescheut haben wird, einen griechi- 
schen Mythos von der Semitin zu erzählen.*) Es handelt sich jetzt 
nur darum, ob aus einer Paarung? der letzteren mit einem phöni- 
kischen Gott etwa die Ehe Ares und Aphrodite entstanden sein kann. 

§ 17. Baal und Ares, Sollte dies nachzuweisen nicht möglich 
sein, so mxä ohne Widerrede auf griechischem Boden die Wurzel 
geeuoht werden mllaBeB. üiid dann erst, wenn saeh dieoe Hoffnung 
fehlschlagen sollte, würen wir berechtigt mit Lohrs, Welcker und 
H. D. MflUer die Bichtkimst als Stifteris dieses Liehesbimdes fttr 
ftberfilhrt zu halten. Anf dem Einfithrungsweg über Eythera, der 
eigentlieh nach unseren obigen chronologischen Ansetsungen fOr das 
alte echte Paar gar nicht In Betradit kommen kann, fehlt natürlich 
ein mftmilicher Gott neben der phSnikischen GOtthi; was moht Wun- 
der nehmen kann, seitdem wir wissen, dass die phOnikisdien Götter- 
dienste einzeln, meist mit Bezug auf die zugehörigen Metalle über 
den Occident verbreitet wurden (Brandis, VII Thore Thebens; Her- 
mes II 273). Ein Heros Kytheros, Sohn des Phoiuix (Steph. Byz. 
8. V. KuGepeia) ist das einzige göttliche männliche Wesen, das auf 
der Insel erwähnt wird. Was dagegen Kypros betrifft, so lässt sich 
erwarten, dass Aphrodite von ihrer Abstammung aus Byblos her 
mit Baal verbunden gewesen sei, als Baaltis. Aber Engel (Kypros 
II 67), der hierin gewiss competeute Kenner kyprischer Culte^ sagt: 
„lieber das Vorhandensein des männlichen Gottes der Phöniker, des 
Baal, Geraahls der Astarte auf Kypros, gibt es zwar nur wenige 
Anzeichen, doch kann er nicht gefehlt haben". Ersterer Satz ist für 
uns wichtiger, als der /.weite. Diese wenigen Zeichen" aber an- 
langend, so belehrt uns über deren Natur die folgende Stelle: ,,Das 
scheint wenigstens sicher zu sein, dass unter phünikischen Kypriern 
Baal unter dem Namen Adonis bekannt gewesen ist, welchen die 
Griechen aufnahmen und füi- ihren griechischen Mythos des Adonis 
benutzten. Das ist aber auch fast Alles, was sich mit einiger Sicher- 
heit ttber den Baal vorbringen Iftsst". Es mtksste also ans Aden 
Ares geworden sem: euie sehr bedeokliche Annahme, die auf ihre 
Haltbarkeit geprüft werden muss. Spftte Schriftsteller, wie Proklos 
(paraph. *€lc Tf|v ToO TTtoVcmoiou T€TpdßißXov' [1654] B, HI p. 98), 
vennengen zwar, wie es sdieint anf Qmnd nordkleinasiatischer 
BeligionsvorsteUnngen, beide 68tter: *cdßoua M^v [o\ BtOOvioi] 
Tffv *A9pobfTiiv . . . . xal tdv toO "ApcuK [sc. dcTf|pa irXoviliTnv] 



*) Die eigenthümliche Stellung, welche überhaupt der Demodokoe- 
gOBang durch seine Kenntniss der Kythereia dem übrigen Homer gegen- 
über einnimmt, und die ihn eher an Hesiod annähert, bestätigt von 
Neuem die seit Nitzsch allgemeine Annahme, dass er za den jüngsten 
und inteipoUrten Theilen der Odyssee gehOrt — Man bemerke aaoh die 
merkwflnuge runde Zahl von 100 Yeisen, aus denen der Gesang bestehtl 

8* 
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KoXoOvTCC adröv "Abuiviv'. Aber sonst waren sie im ganzen Alter- 
fhom bekanntlich grundvenohieden. Die einzige MögUdikeit, sie an- 
einander anzaknUpfen, wire, dass man annl^e, ihre Wesensrer- 
BchiedenheH sei nur die Folge einer zeitlichen Differenz zwischen der 
Einfahrung des kyprischen Baal als Ares (neben Aphrodite) und als 
Adonis. Denn der letztere hat erst gegen das Jahr 600 y. Chr. in 
Griechenland Eingang gefanden (Maury, bist, des religions de la 
Gröoe in 220, 1859). Aber wir haben zum Glttok ein mit Ares 
gleichzeitigeB Beispiel von der ethnographisohan Treue, mit der 
Homer seine nichtgriechischen Göttergestalten zeichnet, in Paris, 
dem adonisartigen Aphroditeliebling, der eigentlich nur eine Art von 
kleinasiatischem Attys ist. Wir werden also Härtung unsere Zu- 
stimmung versagen müssen, wenn er (Religion u. Myth. der Griechen 
in 102) sagt: „Ares, dieser Schlächter und Mörder, scheint wenig 
mit dem Zärtling Adonis gemein zu haben, und dennoch ist er mit 
ihm eins: denn auch Adonis ist ein Jäger und Krieger". Der augen- 
scheinlichste Beweis gegen die Berechtigung zu einer solchen Ver- 
quickung ist die Rolle, die Ares auf Kypros gewiss schon ziemlich 
froh, als Rivale des Adonis um die Gunst der Aphrodite spielt. 
Hierin mag zum Theil ein Cultgegensatz ausgedrückt sein zwischen 
einem griechischen Cult der mit Ares verbundenen Aphrodite und 
dem kyprischen Adonis -Aphroditedienste. Bei der OoUision über- 
nahm Ares die Bolle des den buhlerischen Adonis tötenden Ehe- 
nuums. Seine Ebergestalt (Preller, Gr. M. I' 272 1) hängt dSmbar 
mit den ganz nnBeniitiachen Schweineopfem zusammen, welche gerade 
am Todeetag des Adonis (2. April) zur Sühne gelastet wurden 
(Engel, Kypros II 156), und findet ihre Erklftmng in der Ansiede- 
lung aigiyischer Chronisten. „Der Ürepnmg der Sanopfer der Aphro- 
dite mnss Argos gewesen sein, denn überall, wo sich solche befinden, 
Bind argivisebe Colonien vorbanden" (ebenda, p. 157). Bas Apbro- 
ditefest der „Hysterien'' (von iSc) erwSbnt Zenodot bei Athenaens 
(in 96) in der Hauptstadt desselben Argos, wo wir auch das poly- 
neikische Heiligthnm der mit Ares verbundenen Göttin hatten. 

So bliebe nur noch die eine Möglichkeit, dass unser Paar nicht 
über Kypros, sondern direct eingeführt sei, und von Melkarth und 
und Astarte stammt; abBr Melkarth ist im thebischen Herakles er- 
halten, so dass er nicht im Ares stecken kann, und Astarte ist, wenn 
nicht Alles trügt, in die ogygische Athene übergegangen, worauf 
wir zurückkommen werden.''^) Die Vermittlung Thrakiens aber, die - 



*) Brandis a. a. 0., Hermes II 280: Es erklärt sich hieraus die auf- 
fallende Intimität von Herakles und Athena auf Kunstwerken. Welcker 
(Alte Denkmäler III 38 ff.) ueunt die „nicht immer ehelichen Beziehun- 
gen des einen Gottes som andern**, wie sie in der [albaniBolien] Pallas 
mit der LOwenhant [des Herakles], der Aphrodite Areia u. a. aas- 
gedrückt sind, ein „noch nicht gesohiiebeneB Capitel der griechischen 
Mythologien^ 
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Schwenck (Myth. IV 217) in Vorychlag brachte, i«t zurückzuweisen, 
60 lange nicht erwiesen wird^ dass die thrakischo Bendis in Theben 
verehrt und mit Ajibrodite verschmolzen worden ist. Das ist unmög- 
lich, und die Abenteuerlichkeit der Hypothese lässt die ganze Me- 
thode semitischer Ableitung fUr unser Paar in möglichst schlechtem 
Licht erscheinen. SchliessUcb wird der Gedanke an eine Einführung 
auf dem'Ton Wdoker (Kret. CoL in Theben) hervorgehobenen Ver- 
bindungsweg über Kreta sQBgeschloseen dnroh die ^latsache, dass 
der dortige Gott den Griechen als Eronos sohain. 

Wir können also die Frage nach den nationalen Wurzeln der 
Verbindung ^on Aiee und Apluodite jetst schon wenigstens negativ 
dahin beantworten, dass sie im semitisohen Element wie noch Schwende 
wollte, nicht zu suchen sind. 



Anmerkung« Eine üntersuchung des Materials der griechi- 
schen Mythologie zum Zwecke der Beantwortung der Frage nach 
der Echtheit imd ursprünglichen Bedeutung des Paares geben 

der n. und nr. Theil der im XI. Band der Supplemente zu Fleok- 
eisens Jahrbttchern vollständig erscheinenden Abhandlung, wie sie, 
auf Anregung des Herrn Prof. Dr. Overbeck entstanden, im Sommer 
1879 der Facultät vorgelegt ward. Der Druck des ersten Theüs als 
Dissertation geschieht mit Bewilligung der Letzteren. 



Digitized by Google 



Vita. 

Ich, ^arl Tümpel, wurde zu Gotha, wo mein Vater Oekonom 
war, am 10. August 1855 geboren, und besuchte von 1865 bis 
1874 das Gymnasium Emestioum zu Gotha, das ich nach bestan- 
denem Maturitätsexamen verliess, um die Universität Göttingen zu 
beziehen. Von Ostern 1875 an studirte ich drei Semester in Leipzig, 
dami zwei in München, worauf ich nach Leipzig zurückkehrte. 

Auf diesen drei Universitäten hörte ich Vorlesungen bei den 
Herren: Baumann, Braune, Brunn, Bursian, v. Christ, G. Curtius, Dro- 
bisch, Frohschammer, Göhring, v. Halm, Hirzel, Lange, Lipsius, Lotze, 
Masius, Mendelssohn, Messmer, W. Müller, Overbeck, Prautl, Bih- 
beck, Riehl, ßitschl, Sauppe, Springer, Waitz, Wundt, Zarncke. 

FoiTier nahm ich Theil au den Uebungen des archäologischen 
Seminars zu Leipzig unter des Herrn Overbecks und des philolo- 
gischen Seminars zu München unter der Herren v. Halm und v. Christ 
Leitung, sowie an den Uebungen der philologischen Proseminare zu 
Göttingen und Leipzig unter den Herren Lange, v. Leutsch, Lipsius 
und Sauppe, und an den archKologiBchen des Herrn Brunn. 

AUen meinen Lehrgrn, insbesondere den Herren Professoren 
Dr. Brunn und Dr. Ororbeck, sage ieh meinen aufrichtigen Dank. 
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